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Rinnipeg, Manitoba, 30, Jannar, 1924. 


No. 5. 





"Alfo lat ener Licht leuchten vor den 
Renten, daß fie enre guten Werke jehen n. 
euren Vater im Himmel preijen.“ 

Mattb. 5, 16. 

Diefe Worte Jeſu folgen nad Seinen 
Worten „Ihr jeid das Licht der Welt. Es 
Tann die Stadt, die auf einem Berge liegt, 
nicht verborgen jein. Man zündet aud) nicht 
ein Licht an und jett es unter einen Schef 
fel, jondern auf einen Leuchter; jo leuchtet 
es denn allen, die im Hauſe ind 

Unſer Bolt in Amerika bat Gelegen 
beit gehabt, ein Licht als Mennonitenvolf 
in guten Werfen insbefondere für feine 
Slaubensbriüder, aber auch für unzäblige 
andere Notleidende, Troitbedürftige, Hun 
gernde und heute Hilfsbedürftige leuchten 
zu lajien. Sch durfte in der Zentrale diejes 
großen Werkes in etwas mitdienen, und ich 
fann bezeugen, daß ſich unſer ganzes Volt 
als Volk daran beteiligt hat. Kann aber 
auc jagen, dal dieſes nicht getan wurde, 
am Lob und Preis entgegenzunebmen, nein 
den hat unjer Wolf nicht verlangt, ſondern 
wollte das Licht in den guten Werfen leuch— 
ten laſſen, damit die, denen Silfe wurde, 
unſern Boter im Simmel preifen. 

Diefe Arbeit wird heute noch in Ruß— 
land. inshejondere in Sibirien fortaeient. 

Und kommt jemand aus den Vereinigten 
Staaten nad) Kanada, jo bezeugt er, unſer 
Volk als Volk in Kanada läßt auch bier -in 
diefem Winter in bejenderer Weife fein 
Licht Leuchten den lieben Inmmigranten aus 
Rußland gegenüber, und das micht, um 
Dank zu empfangen, nem, fondern dab un 
jer, Vater im Himmel gepriefen werdoe. 

Eines kann unſer Volk in Amerika mit 
dankbarem Herzen bezeugen, daß der Segen 
‚des Herrn nicht ausgeblieben iſt. 


* * * 


Der Charakter der 
Mennonitiſchen Rundſchan. 


Der altbekannte, einzigartige Charak 
ter, der der Mennonitiſchen Rundſchau den 
Weg in alle Häuſer unſeres Volkes und 
vieler anderer ebnete, ſoll ihr voll und ganz 
aewahrt bleiben. Es darf nnd ſoll Feine 
Venderung itattfinden. Die Leitung iit die 
alte in Br. Maron Loucks von Scottdale ge— 
blieben. Der Editor hat als Hilfzeditor den 


Charafter der Mennonitifchen Rundſchau 
fennen und fchägen gelernt. Und mein Be 
itreben iſt und ſoll es bleiben, ihr den alten 
Charakter voll und ganz zu bewahren. Und 
ich bitte Euch, mir bierin mit Rat und Tat 
zu helfen. 


* * 


Das Papier. 

Br Maron Loucks Beſuch in Winnipeg 
bat auch in der Papier - Frage eine Ent- 
icheidung gezeitigt.Wir gebrauchen für die 
je Nummer eine andere Art Papier. Es iſt 
nicht folch gutes Papier, wie Scottdale es 
gebraucht und wie wir e8 bis dahin hier ge 
braucht haben. Doch jteht diefes im Preiſe 
noch etivas höher, als das in Scottdale ge 
braudte Papier. Wenn diefes Papier qut 
jein wird, und das foll Scottdale und Ihr, 
lieben Leſer, entjcheiden, dann gedenfen wir 
fiir die Rımdichau diefe Art Papier zu be 
nutzen. E83 wird nad) etlichen Nummern 
aber etwas ſchwerer und befjer fein, weil 
dasſelbe dann für uns jpeziell in der Ba 
pierfabrif gemacht wird werden. Es müſ 
jen aber nicht weniger als 10 Tonnen Ba 
pier beitellt werden, die unſeren Bedarf fait 
fir ein ganzes Nahr decken würden. Für 
den Nugendfreund wollen wir aber weiter 
das doppelt jo teure Papier, als das in 
Scottdale gebrauchte, verwenden. Wir wol 
len e8 fo gut maden, wie es in unſeren 
Kräften ſteht, und bitte es in Liebe entge 
genzunehmen. 


* * * 


Ein ſehr wichtiges Angebot. 


Br. Loucks Beſuch hat folgendes An 
gebot gezeitigt: Es lautet: Wer bis 
zum 1 März einzablt, erhält die Men 
nonitiſche Rundſchau fiir 51.25 das Nabr 
anittiert, mit dem Chriſtlichen Jugend 
fremd zuſammen fir $1.50 das Jahr 
meittiert. Und es Dürfen nrit der alten 
Schuld, wer noch nicht alles bezahlt, io 
viele Sabre im Voraus aedert werden, wie 
ein jeder will und kann. Die Mätter ſollen 
nicht ausbleiben und follen much wicht ſchlech 
ter werden, nein nur beiier. Der alte Geiſt 
der Blätter, ſoll den Blättern gewahrt blei 
ben. Bitte helft uns durch viele und große 
Veitellungen, es joll Euch nicht leid werden, 


Viele Haben jhon $1.50 und $1.75 für 
ein Jahr eingejandt. Diejelben erhalten die 
Blätter jo viel länger quittiert. Herzlich) 
Dank, für die Zahlungen die jchon erhalten, 
und die noch kommen werden. 

Der Abonementspreis für die neuen 
Eimvanderer aus Rußland it für ein Jahr 
für die „Rundichau“ $ 1.- 
hir „Rundſchau“ u. „Zugendfreund“ $1.25 
Wir warten auf viele neuen Lefer. 


+ * * 


Yebensmittel - Bafete 
(Food Drafts) 
Dentidhland. 


Unter dem Borfig von Maj. Gen. Sen- 
ry J. Allen hat ſich „Das Amerikanische 
Hilfs - tomitee für deutjche Kinder“gebil- ' 
det, das gemeinfam mit den Quäfern die 
je Hilfsarbeit führt. 

Es werden ähnliche Lebensmittel - Ba 
(fete, wie früher nad Rußland durd) die 
A. R. A. ‚jest fir Deutjchland entgegenge- 
nommen und unter Garantie weitergelei 
tet. 

sur $10.— werden dort an den ange 
ebenen Empfänger ein Packet von 49 
und Mehl, 25 Pfund Neis, 10 Pfund 
Zucker, S Pfund Kochfett, 3 Pfund Kakao 
und 24 Ein-Pfund Kannen Mil. Nach 
Empfang erhält der Geber auch eine Quit— 
tung rn Empfänger. Es müſſen nur $10. 
in U. S. Geld mit dem Formular mitein 
— werden. 

Wir Stehen zur Weiterleitung gerne zur 
Verfügung. 

In der nädjiten Nummer bringen wir 
Näheres aus dem Privat Briefe des Komi- 
fees an mid um Mitarbeit, jowie die Be— 
dingungen. 


nad 


* * * 


Nachrichten ans Rußland. 

Die Zeitungen bringen die Nachrichten, 
daß der ruſſiſche Premier- Minister Lenin 
geitorben jet, und der Kriegsminiſter Troß- 
ky jein Amt niedergelegt habe. Diefes Mal 
ſoll es ſich um Tatſachen handeln. Ob diejes 
eine baldige Nenderung in Rußland nad 
ſich ziehen wird, iſt Schwer zu jagen und 
ſchwer zu glauben. Vielleicht darf unfer 
Wolf jest ausziehen. . 
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Houſe, Scottdale, Pa. und Rundſchau 
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= Pflicht der Dankbarkeit gegen Gott. 
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Es iſt fein Menſch, jo Hoch oder niedrig 
er auch fein mag, der nicht von Bott abhan 
gig ilt, der nicht alles, was er hat, aus der 
Hand des Herrn empfangen hat. So gibt es 
aljo auch niemand, der nicht dankbar gegen 
Gott jein jollte. Dankbarkeit gegen Gott 
it das Echo der eriviejenen Liebe Gottes, 
das fich in Wort und Tat fundgibt. Das 
Serz des Empfängers tritt in ein neues 
Verhältnis zu feinem Geber. Es iſt die An 
erfennung erwiejener Wohltaten. Gottes 
Geiſt Schlägt die Saiten der Harfe unſeres 
Herzens umd die lieblichite Muſik ſteigt zum 
Simmel empor. Den, deſſen Odem uns 
das Leben gegeben, in dem wir leben, we 
ben und Sind, der Seine milde Hand auf 
tut, ums zu füttigen mit Mobltaten und 
Wohlgefallen, der vom Himmel Negen umd 
fruchtbare Zeiten gibt, der uns errettet hat 
von der Obrigkeit der Finſternis und ver 
jest in das Neid; Seines geliebten Sohnes, 
der uns iwiedergeboren zu einer lebendigen 
Hoffnung, zu einem umdergänglichen und 
unbefleeften und unverwelklichen Erbe, zu 
danken, iſt unfer jeliges Vorrecht und hei 
lige Pflicht. 

Die Pflicht der Dankbarkeit gegen Gott 
liegt Icbon in der Natur der Sache und be 
darf. nicht erit der beitinnmten Aufforderun 
gen. Stehlen war ebenſowohl Sünde vor 
der Geſetzgebung als nachher, ımd wenn 
Das Sebot: „Du follit nicht ſtehlen“ auch 
gar micht gegeben worden wäre, dann bat 
te doch niemand das Necht gehabt, zu iteh 
len. So iſt es auch unsere Pflicht, dankbar 
zu ein, wenn wir auch gar nicht dazu auf 
aefordert werden. Der Staat macht Gejete, 
un dem llebel feinen Damm zu jegen, aber 
es gibt viele Schäden und Sünden, die man 
nicht nrit dein Geſetz des Staates erreichen 
fann.Segen Geiz und Undanfbarfeit bat 
der Staat fein Geſetz und wird wohl auc 
ichwerlich Gelege machen können, welce fol 
ce Sünden treffen würden, und doch iit 
Undanfbarfeit eine größere Zünde als 
manche, die nach den Gelesen des Staates 
ſchwer bejtraft werden. Nimmt man aber 
das Geſetz zur Hand, dann finden wir bald, 
daß die Sünde der Undankbarkeit, der Stra- 
fe nicht entgehen wird. Ein undankbarer 
Menſch will die Güte des Herrn nicht an 
erkennen, er will verſchweigen, was er er 
halten. Nicht nur hält der Undankbare 
zurück, was er ſeinem Wohltäter jchuldet, 
ſondern er hegt noch dazu den Wunſch, ſo 
bald er ſich ſeiner Schuld der Dankbarkeit 
bewußt wird, dab fein Wohltäter ihm Noch 
nie unter die Augen kommen möchte. Sein 
Gewiſſen klagt ihn an, dat sr Den Geber 
Dank ſchuldig iſt. Daher kommt es denn 
auch, daß foldhe, denen man am meiſten 


Wobltaten erzeigt hat, oft: unjere größten 
Feinde werden. 

Undanfbarkeit und Selbſtſucht wohnen 
in einem Hauſe. Selbſtſucht möchte immer 
nehmen, ſie hat nichts übrig für andere, 
alles dreht jich bei ihr um einen engen 
Kreis, um das eigene Sch, und folange 
Selbitiuht in emem Hauſe wohnt, wird 
Dankbarkeit nicht einfehren. Der Gläubige 
aber jagt mit Paulus: „Sch lebe, doch 
nicht ich, jondern Chriſtus lebt in mir,” 
Wenn der Menjch nicht ſich ſelbſt fondern 
Chriitus lebt, dann muß die Selbitfucht 
weichen. Wo Ehriitus lebt und regiert, da 
mus Dankbarkeit zu Saufe fein. Denn 
jein Yeben ilt ein Xeben der Dankbarkeit. 

Se größer nun die Wohltaten und Seg- 
nungen, die der Herr den Menſchen zuteil 
werden läßt, deſto größer iſt auch die 
Pflicht der Dankbarkeit, denn je größer 
die empfangene Gabe, deſto größer die 
Schuld. In Betrachtung der empfangenen 
vielen unverdienten Segnungen vom Herrn 
nennt Paulus ſich „einen Schuldner.” Die 
Gnade, die er in Ehrilto erhalten, die Ver 
gebung der Sünden, das herrliche Vorrecht 
ein Apoſtel fein zu ditrfen, und andere Seg- 
mingen machten ihn zu einem Schuldner. 
Wer die Größe feiner Schuld dem Herrn 
geaenüber aufrichtig betrachtet, der wird 
die Pflicht der Dankbarkeit nicht verfäumen 
fonnen. 

Es iſt ferner unjere Pflicht, dankbar zu 
jein, weil es Sottes Wille iſt. Sein Wille 
joll auf Erden wie im Simmel geichehen. 
(Sottes Wort iſt voll von Ausdrüden und 
ausdrücklichen Ermahnungen zur Dank 
ſagung, ſowohl im Alten wie im Neuen 
Bunde. „Opfere Gott Dank.“ (Pſalm 50, 
14) Dankſaget dem Vater (Kol 1, 12). Daß 
Iſrael die Wobltaten Gottes jo leicht ver— 
gaß und nicht in danfbarer Erinnerung 
bielt, war eine feiner größten Sünden. Der 
Herr zeigte dem Bolfe, welche unverdienten 
Segnungen Er demjelben hatte zuteil wer— 
den laſſen ımd dies jollte dem Wolfe in 
danfbarer Erinnerung bleiben. Wie Danf- 
barfeit das Pand der Freundſchaft und 
Liebe feiter knüpft, jo follte Dankbarkeit 
Iſrael inniger mit dem Herrn verbinden. 
Nur zu ſchnell vergaß Nirael zu danken, 
und der Serr mußte feine Boten jenden, 
um das Volf auf feine Sünde der Undank— 
barfeit aufmerfiam zu machen. 

Den Willen Gottes zu tun, war Jeſu 
Speiſe. Er dankte allezeit. Bei der Spei- 
fung der 5000, am Grabe des Lazarus, bei 
der Einjetung des Abendmahls und bei an- 
deren Öelegenbeiten ſehen wir Ihn, wie Er 
Seine Mugen emporbob, und man hörte 
Ihn jagen: „Mein Bater ich danfe Dir.“ 
Nicht allein dankte Er, fondern Er ſnchte 
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aud; den Dank bei denen weldhen Er Wohl. 
taten erzeigte. Er freute jid) über den dank 
baren Samariter, aber Er gab aud) zu ver 
itehen, dal; Er Danfbarfeit von allen for 
derte, welchen Er geholfen. „Sind ihrer 
nicht zehn rein geworden ? Wo jind aber die 
neun? Sat jich jonit feiner gefunden, der 
umfehrte und gebe Gott die Ehre? (Luk. 
17, 17,—-18.) 

Wenn Jeſu Speile unſere Speije tit, 
dann werden wir die Pflicht der Danfbar 
feit erfennen und den Willen Gottes fun, 
indem wir Ihm Dauf und Ehre geben. 
‚Was ſchweigt ihr denn, ihr meine Kräfte? 
Auf! Auf! braucht allen euren Fleiß, 

Ind ſtehet munter im Gejchäfte, 
Yu Gottes meines Herren Preis! 
Mein Leib und Seele, jchieke dich, 
Und lobe Gott berzinniglid.“ 


* * * * * 
Gebet in einer Mine. 


Tägliche Gebetsverſammlungen in einer 
Kohlenmine ſind etwas Ungewöhnliches, 
aber warum ſollten nicht ſolche Verſamm 
lungen gehalten werden in noch anderen 
Minen als denen der Valier Kohlen Com 
pany, nahe Duquoin, Ill.? Dort wird je 
den Morgen, ehe die Kohlengräber an die 
Arbeit geben, ein kurzer Gebetsgottesdienſt 
auf dem Grunde des Schadhtes gehalten, 
wobei die Männer mit unbedecten Haupt 
ondachtsvoll ſtehen. Dies it eine Anerfen 
nung Gottes und ein Aufblick auf ihn um 
Schuß bei ihrer aefahrvollen Arbeit, der 
nicht ohne Eindruck Jen kann. Die Kohlen 
graber leiten die Verſammlung ſelber, 
IInter dieſen Stoblengräbern kommen 
wenig Nobeiten und andere Uebel vor, 
die man gewöhnlich - unter diefer Klaſſe 
von Leuten antrifft. 


* * * J * 


Aus 
Das 


Reich Gottes. 





(Bon Prediger Johann Klaſſen.) 
Wehrloſigkeit. 

Cinzelne Bünde der chriſtlichen und ide 
aliſtiſchen, der akademiſchen und proletari 
ſchen Jugendbewegung ſind durch den Krieg 
und die Nachkriegzeit zur tiefſten Ueber 
zeugung und entſchiedenen Durchführung 
der Wehrloſigkeit durchgedrungen. Mit Die’ 
jen baben wir die Verbindung aufgenom 
men und in dieſer Hinsicht mennonitiich ae 
wirft. 

Divje jungen ringenden, ſuchenden Den 
schen Find aufgeichlofien fiir das Evange 
lium. Sie willen noch von der furchtbaren 
innerer Not und Verzweiflung, in die Tich 
die Ehrlichiten unter ihnen durch den Krieg 
geitürzt ſahen. Das unmenschliche Morden, 
zu dem ſie gezwungen wurden, erbreite 
ihnen den Schrei: Wir fordern ein Mora 
torium (zeitiweiliges Auberfraftiegen) des 
Chriſtentums, obgleich ſie ſich bewußt 
waren, daß es dies natürlich nicht 


gibt. Dieſe Gewiſſensqual hat ſie belehrt, 
daß ſie nun eine andere Stellung zu Krieg, 
Wehrpflicht und Obrigkeit einzunehmen ha- 
ben und ihr Suchen, Fragen und Sehnen 
nad) Beratung bat uns ergriffen und in 
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Bewegung gebradht. Wir jind überzeugt 
davon, dab dieje Streife der deutſchen Ju 
gendbewegung eine Zukunft haben auch im 
Reiche Gottes. 

Sie lehnen jedes jeichte, träge Namen: 
und seirchendhriitentum ab und fordern ent- 
ſchiedene Jeſusnachfolge. Hier heißt es für 
uns das Licht nicht unter den Scheffel zu 
itellen, fondern ihnen Wegweifer und Bor- 
fänpfer zu fein nad dem Lande ihrer 
Sehnſucht, wo Friede, Liebe und Freude 
die. Fülle ift, nad) dein Reiche Gottes. 

Das Weich Gottes. 

Alle menſchliche Entwicelung jcheint 
jid in Wellenlinien zu vollziehen. Zeiten 
itarfer äußerer Erfolge jind immer mehr 
oder weniger begleitet von Erſcheinungen 
geiftigen inneren Niederganges, während 
in Seiten der Not und der äußeren Be— 
drängnis im Schickſal des Einzelmenjcen 
wie in dem ganzer Völker jeeliihe Kräfte 
jrei werden und dem geiltigen Yortichritt 
der Menfchheit dienen. Wir erleben heute 
den Zuſammenbruch der Kultur, Zivili 
lation und alter Weltordnungen mit ihrer 
ganzen Pracht und Herrlichkeit. 

Ikabot— feine Schöne iſt dahin. — Eine 
Weltperiode wird umgeitellt in eine ganz 
neue, in eine vollig andere. Neues kann 
aber immer nur werden, wenn das alte 
Zaatforn in die Erde gelegt wird und 
itirbt. Das jind die Wehen einer aerichts 
ſchwangeren Zeit, wie wir fie heute erleben. 
Es ſoll ein neues Zeitalter geboren wer 
den und das kann nur unter VBerhiiten, bei 
ligen Verlusten geicheben. 

Das iſt unfere tiefe Tragik beute bei 
Jung und Alt, dab wir am Totenbett einer 
Weltzeit ſtehen und zugleich an der Wiege 
einer neuen Mera, auf die wir noch gar 
nicht eingeitellt iind. Neue Grundlagen, 
neue Perspektiven, neue Lebenskräfte wer 
den verlangt. Iolitoj jagt: „In der Spra 
che der Evangelien bedeutet das Ende eines 
Yelalters nicht Ende und Anfang eines 
Jahrhunderts, Sondern das Ende einer 
Weltanichauung, eines Glaubens, einer Art 
Gemeinſchaft unter den Menſchen und zu- 
aleih den Anfang einer anderen Weltan 
ſchauung. 

Noch immer war es ſo in der Heils 
geſchichte Gottes: Wo eine Welt unterging, 
hatte Gott ſchon den Anfang einer neuen 
vorbereitet, und die Organe, die Menſchen 
berufen, die als, Träger der neuen Sul 
tur und Menichbeit in Frage Fommen. 
Ueber den chaotiſchen Zuitänden einer un- 
teracbenden Welt brütete itets der Ieben- 
erzeugende Geiſt des Ewigen, und das gro- 
he, „ES. werde” Gottes lich das Morgen 
rot einer neuen Zeit aufleudhten. Kenn 
zeichen des Untergehbenden find immer:Zer— 
ſplitterung, Verrat, Grauſamkeit, Blut und 
Verzweiflung. Die Folge Revolution. Wab- 
re Revolution bedeutet: Umitellung einer 
Zeitperiode mit ihrem ganzen Wirtſchafts 
und Aulturleben in eine völlig neue Ord 
nung. Solde Revolutionen laſſen fich nicht 
machen mit Blutdiktatur und Gewalt von 
außen, jondern werden gefchenft als gei- 
itige Erneuerung von Innen heraus. Sand 
in Saud mit der inneren Umwandlung je- 
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des einzelnen Menſchen geht die äußere 
Reform. Durch neue Menſchen Tommen 
neue Zeiten, neue Verhältnifje,neue Ord- 
nungen. Nur jugendfriiches jtarfes Leben 
kann ſolche Revolution erleben. Alte jelbit- 
gefällige Gemüter jehen die Notwendigkeit 
einer Erneuerung durdaus nicht ein. Sie 
flagen über den Chaos und haben feinen 
Blick für das Neue, fondern bleiben frampf- 
haft an dem untergehenden Alten hängen. 
Hatten wir nicht ſtets ſich entwidelnde Kul⸗ 
tur? Welch ein Blühen auf allen Gebie- 
ten des Willens, der Technik und Kunſt. 
Hatten wir nicht etwa genug Religion? 
Standen wir nicht auf bödjiter geiftigen 
Stufe? Wieviel iſt fir Bildung und Auf- 
flärung des Volkes gejchehen ?Wieviel kirch— 
lihe VBeranitaltungen und Organijationen 
iind ins Leben gerufen worden! Wie fehr 
war man darauf bedadıt, das Chriſten— 
tum unter der breiten Maſſe zu fördern 
und wie jehr war man bemüht, fozial zu 
helfen. Soviel ehrliche Arbeit— und troß- 
dem zunehmende Verflahung der Geifter! 
Wir wijlen viel und tun viel und erreidhen 
doc nichts. Was wir an Breite gewonnen 
haben, geht uns an Tiefe verloren. Die 
Seele fehlte — und damit eben das Beite! 
Wir Sind bettelarm geworden an vollſaf— 
tigen Leben. Ja gerade, dal; wir fopiel 
ſchafften, mechanisch, automatisch, gewiſſen- 
haft unſere Arbeit verrichteten, das Wir 
die Sünde unſerer Zeit. Daß wir meijt 
weiter nichts aufzuweiſen batten, als Ar- 
beit, Errungenichaften und äußeren Fort» 
ichritt. das mar der Tod. Als ob e8 da- 
rauf ankäme, recht viel zu unternehmen, 
daran verdorrt aerade jo leicht alles feine- 
re und edle Geiſtesleben. Dadurch haben 
wir den größten Verluſt gehabt. Die Seele, 
das Innenleben, die wahre Gemeinſchaft 
nit Gott, das Wurzeln in der Ewigkeit 
it den Menichen abbanden gefommen. Sie 
aingen auf in Aeßerlichkeiten ohne etwas 
von friicher Schaffensfreude zu Wwiffen. Die 
aufiwachenden Menſchen, zumal unfer jun- 
ges Geſchlecht von heute iſt müde, ſich mit 
Bemachtem abzugeben. Sie ſuchen Gebo- 
renes, m mt ibm zu ‚leben, du um du 
Sie wollen wicht mehr matteSflavenfeelen 
jein, die automatiſch ihre Arbeit verrichten, 
ſondern Sie bungern nad) wahrem Leben 
wir ch einer verlorenen Freiheit. Wir 
min uns deſſen bewußt werden, daß nicht 
die Arbeit den Menichen adelt, fondern der 
Menich die Arbeit. Unfer Ziel muß der 
Menich fein, ihn müſſen wir wieder fuchen. 
Was uns und unserer Zeit den Duft und 
die wahre Weihe verleiben Tann, das. it 
das Durdhicimmern des perfönlichen durch 
alles was geſchieht. Wir müſſen uns mehr 
um das Wie anitatt um das Was befüm- 
mern. Das bewahrt uns vor Verflahung. 
Wenn wir zu diefer Erfenntnis gefommen 
ind, werden wir die Entdedung maden, 
daß cs auch geiltige Arbeit gibt, die von 
Anfang an tot —geboren iit, und wieder 
ondere, die wie ein Organismus Tebendig 
iſt. Nur in dem wirflich Lebensvollen Tient 
des Menſchen Zukunft begründet. Deshalb 
erwartete man das Seil nicht vom neuen 
— ſondern mit Recht von neuen Men- 
jen. 





Bahrhaftig, darum fonzentriert jich al 
les Elend beute im Menfchen, damit er 
wieder Objekt wiirde. Wir erleben nun das 
chaotiſche Ende. 

(Fortſetzung folgt) 


* * * * * 


Wem gehört das Kind? 
(Eingejfandt durch Br. ©. 3. Wiebe.) 


Sm alten Heidentum gab es Bölfer, 
die den Grundjag aufitellten,. die Kinder 
gehören den Staat und der Gejellichaft; 
die Eltern haben fein Recht auf das Kind; 
fie find aud in der Kindererziehung mur 
die Beauftragten des Staates. Sole und 
ähnliche Ideen tauchen auch heute überall 
dort auf, wo man den Glauben an Gott 
und an eine höhere Welt itber Bord ge 
worfen hat. In der franzöfiichen Revolu 
tion jtellte Danton den ungebeuerlichen 
Sat auf: „Die Kinder gehören der Nepub 
li, ehe jie den Eltern gehören.“ Wenn 
man auch beute derartige Gedanken in To 
kraſſer Form nicht mehr auszujprechen 
wagt, fo geben auch heute noch ſtarke Be 
itrebungen dahin, das Beſtimmungsrecht 
der Eltern in der Erziehung ibrer Kinder 
zuguniten der jtaatliben „Schulbobeit“ mög 
lichjt zu bejchränfen. Der Staat joll zuerit 
durch möglichite Unterdrückung der Pri 
vatſchulen ein vollitündiges Schulmonopol 
in die Hand bekommen und alleiniger Herr 
iiber die Geitaltung des ganzen Schulmwe 
fens und damit der öffentlichen Erziehung 
der Kinder werden. Und dann jollen die 
Eltern gezwungen werden, ihre Stinder ob 
ne weiteres dieſen Schulen zu überlajjen! 

Diefen ganz verderblichen Beitrebun 
aen gegenüber it es von großer Wichtig 
feit, die Grundſätze Feitzuitellen, nach denen 
die Rechte auf das Kind und feine Erzie 
hung zu verteilen find. Wer von Dielen in 
der Natur der Sache begründeten Richtli 
nien abweicht, der ichadet nicht nur der Er 
ziehung der Kinder und des Volkes, der 
jchadet auch dem Staat und der Sejellichait, 
deren Anſprüche er ungebührlich iteigert, 

Das Kind gehört zunächſt feinem Gott 
und Schöpfer. Er bat das erite und oberite 
Recht auf das Kind, auf feinen Leib und 
auf feine Seele und auf alle feine Fäbig- 
feiten. Er aibt dem Kind fein Lebensziel 
für Zeit und Ewigkeit. Er weit ihm den 
Weg, den es geben’ muß, um fein Ziel zu 
erreihen. Er gibt ihm die Mittel dazu, 
um diejes Ziel zu gewinnen. Er beitimmt 
feine ®Weltanihauung und gibt ihm die Ge- 
bote des fittlichen Lebens. „Ich bin der Herr 
dein Gott!“ Das gilt fir jedes Kind, das 
das Licht der Welt erblickt. Und dieje Nech 
te Gottes find unantaſtbar. An dieje Se 
fee Gottes haben ſich alle anderen Erzie 
bungsfaftoren zu balten: die Eltern, die 
Kirche, der Staat und die Gejellichaft. Gott 
allein ift der unumſchränkte Serr des Kin 
des. 

In zweiter Linie aebört das Kind den 
Eltern. Als fie dem Kinde das Leben ae 
fchenft haben, nahmen fie teil am Gottes 
Schöpferfraft und an dem Rinderiegen,den 
Sott der Herr über das erite Menichen- 
paar geiprodhen hat: „Wachſet und mehret 
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euch und erfüllet die ganze Erde!“ Das 
Kind verdankt nach Gott ſeinen Eltern das 
Leben, Bater und Matter jorgen für dasjel 
be mit unſäglicher Mühe und aufopfern 
der Liebe vom erjten Augenblick jeines Da 
jeins. Die Eltern haben ein natürliches 
Recht auf das Kind und auf feine Erzie- 
bung, und niemand, fein Staat und feine 
Schule, kann ihnen diejes Recht auf die Er- 
jiehung des Kindes ftreitig machen. Aber 
jie haben fein unumjchränftes Recht. Sie 
jind im tiefiten Gewiſſen verpflichtet, für 
das Kind und jeine körperliche, geiltige, 
jittliche und religiöje Entwidelung zu jor- 
gen nach Gottes heiligem Willen. Sie ha 
ben die erite Verantwortung für die Kinder, 
und ihre ganze Erziehungstätigfeit unter 
liegt der Nechenichaft des awigen Richters. 
Darum wäre es auch Gewiſſenszwang 
ſchlimmſter Art, wollte der Staat die El 
tern zwingen, ihre Kinder einer Schule an 
zuvertrauen, die die Rechte Gottes mißach 
tet oder gar mit Füßen tritt. 

In dritter Linie gehört das Kind der 
Kirche. Das Kind iſt von Gott für den 
Himmel geſchaffen. Um dieſes Ziel zu er— 
reichen, muß das Kind teilhaben an den 
Gnadenmitteln der Kirche. Durch den Glau 
ben und die Taufe wird es Glied der Kir 
che, Kind Gottes und Erbe des Himmels. 
Die Kirche iſt von Gott beitellt, die Kin 
der in der Lehre des Heiles’ zu unterrid)- 
ten und auf dent Wege der Gebote Gottes 
su leiten. Auf diejes Necht kann die Kirche 
var nie verzichten. Es ijt fiir fie ein gottver 
brieites Recht. Sie fann darauf nicht ver 
zichten den Eltern gegenüber aber aud) nicht 
dent Staot oder der Schule gegenüber. Die 
Kirche nik und Tann auf Grund ihrer gött 
lichen Miſſion verlangen, daß Elternhaus, 
Staot und Schule ihr die Möglichkeit ge 
ben, ihre göttliche Miſſion als Lehrerin 
und Snadenipenderin zu erfüllen. Wer da 
rum darauf ausgeht, die Kirche aus der 
Familien- oder Schulerziebung auszuſchal 
ten oder ihr den gebührenden Einfluß zu 
rauben, der verfiindigt ſich nicht nur an 
den Rechten der Kirche, Sondern auch an den 
Nechten Gottes. 

Schließlich gehört das Kind auch dem 
Staat und der Geſellſchaft. Der Staat und 
das geſellſchaftliche Leben ijt ebenfalls et- 
was Sottgewolltes. Der Staat hat ebenso 
wie die Familie und die Pirche feine be- 
ſtimmten, gottgeivollten Aufgaben zu er- 
füllen. Seine Aufgabe it die irdifche Wohl— 
fahrt der Menfchen und der Völker. Darum 
bat auch der Staat ein gottverbrieftes Necht 
bei der Erziehung der Kinder jeine An 
Iprüche zu machen. Er kann und muß ver 
langen, dab die Kinder eine gewiſſe Mus 
bildung und Erziehung erlangen, die für 
das Sedeiben und die Wohlfahrt des gan 
zen Volfes und der Einzelnen notwendig 
und don Segen find. Er hat aber fein Recht, 
Gottes uneingeſchränkte Oberhoheit über 
das Mind anzutalten und die Erzie- 


bung des Kindes fir Gott und das reli- 
giöſe Leben zu verbinern oder zu erjchive- 
ren. Im Gegenteil! Gottesfurdt und Sitt- 
fichfeit gehören zum Gedeihen des ganzen 
Volfes. Darum bat der Staat die Pflicht, 
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die religiöje Erziehung der Kinder mit 
allen Mitteln im Benehmen mit der Kir 
che zu fördern. Er bat die Gewiſſensfrei 
heit der Eltern zu ſchützen und darf ſie nie. 
mals fnechten ! 


* * * * * 


Etwas ans dem inneren Getriebe der allge- 
meinen Konferenz. 

(Eingefandt durd Br. Wm. Winfinger) 
_ Eine Konferenz, wie auch eine einzelne 
Gemeinde, ijt nicht nur eine Arbeitögemein- 
ſchaft, ſondern auch eine Glaubensgemein 
ſchaft. Es iſt verhältnismäßig leicht einen 
Apparat aufzuſtellen, der eine gewiſſe Ar 
beit verrichten ſoll, ſchwerer iſt es, eine Sa 
he am richtigen Geleiſe zu halten. Die all 
gemeine Stonferenz hat den Mechanismus, 
nach dem jie ihre verjchiedenen Arbeiten 
ausgeführt, jchön ausgebaut. Für alle Zwei. 
ge ihrer Tätigkeit find Behörden gejchaf 
fen. Diefe erhalten ihre Injtruftionen und 
legen der Konferenz zur gegebenen Zeit 
Rechnung von ihrem Sausbaften ab. Wo 
erforderli, wird an dem Apparat ausge 
bejjert oder neue Stücke werden binzuge 
tan. Wer jich für weiter nichts iniereijiert 
als fiir diejen außeren Apparat, der wird 
gewiß mit hober Befriedigung auf die Er 


rungenſchaften der Konferenz blicken. Wem 


aber mehr darum zu tun iſt, daß der Geiſt, 
der die Gemeinſchaft belebt, von rechter 
Art iſt, dab das Zeugnis, das ſie in ıhrer 
Erjcheinung vor der Welt abgelegt,ein rei- 
nes, Flares, der im Evangelium niederge 
legten Wahrheit entiprechbendes iſt, dem 
werden jid) doc, noch manche Wünſche auf 
drängen, die er gern erfüllt fehen möchte. 
Es kommt 3.8. Lehre und Leben viel zu 
kurz weg. Die weitaus ineijte Zeit wird auf 
die Beiprechung der verichiedenen Arbeiten 
und Unternebinungen verwandt. Jeder Be 
richt wird eingehend beſprochen. Steht ein 
Gegenſtand auf dem Programm, der Lehre 
oder Praris betrifft, jo wird nur ein Re— 
jerat — und mitunter ein recht einjeitiges 
darüber geliefert, zur Beſprechung desjel- 
ben bleibt aber gewöhnlich Feine Zeit. So 
wurde auf der legten Konferenz 3.9. ein 
Referat über das Trauen nicht hriftlicher 
Perſonen von jeiten des Predigers borge- 
leſen, das eine Stellung befürwortete, die 
gewiß die Mehrheit der Konferenz nicht 
teilte. Es wurde aber nichts darüber gejagt. 
Nun werden aber alle Referate veröffent- 
licht. Kann der unbefangene Leſer dann an- 
ders als annehmen, daß diejes Referat die 
Sefinnung der Konferenz ausdrückt? Da 
fehlt es doch an der Klarheit des Zeugnii 
Ws. 

Die Konferenz bat mit verfchiedenen 
lieben — Abweichungen vom Grund der 
Wahrheit — zu fämpfen. Solche find z.B. 
die Zogen, die höhere Kritik und der Waf— 
fendienit. In ihrer Mehrheit iſt die Kon- 
ferenz gegen diefe Sachen geitimmt. Sie 
kämpft auf eine Art auch gegen diefelben, 
aber nicht in einer Weife, die auch zum 
gewünfchten Ziele führt. Es fehlt ihr fchein- 
bar an der erforderlichen Energie. Von ib- 
rer Gründung an hat fie fich entichieden 
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gegen die Logen erklärt, aber jie laßt es 
duch bei bloßen Erklärungen und Verſu 
den zur Belehrung bewenden. Es iſt fein 
Geheimnis, da mande ihrer ‚Bemeinden 
Logenglieder dulden, aber bis jegt iſt noch 
feine Gemeinde deswegen zur Rechenſchaft 
gezogen, geichweige denn aus den Verband 
ausgſchloſſen worden. 

Hin und wieder wird aud) der Verdacht 
erhoben, daß dieſe oder jene Lehranitalt 
gewilje Behauptungen der höheren Kritik, 
die das Anſehen der heiligen Schrift un 
tergraben, lehren. Zwar jtehen dieje An 
itatten nicht unter der direkten Kontrolle 
der Allgemeinen Konferenz, aber fie zie 
hen ihre Unterjtügung und ihre Schüler 
doch aus Derjelben, Wäre es da nicht Pflicht 
der Konferenz, ſolche Gerüchte zu unterfu 
hen und wenn es ji) beweijen jollte, daß 
ſie auf Wahrheit beruben, dann das den 
Gemeinden zu jagen und von der Unter 
ſtützung folder Schulen und Benußung der 
ſelben jeitens der Jugend zu warnen ?Nod) 
hat ſich die Allnemeine Konferenz nicht zu 
iclher entichiedenen Handlungsweiſe er 
mannen fönnen. 

Es wird aud) gemunfelt es Seien Ge 
meinden da, die folden Jünglingen, die 
mit den Waffen in den Krieg gezogen jei 
en, nicht die Mitgliedichaft entzogen haben. 
Es jcheint aber jo,als ob die Konferenz von 
jolhen Sachen amı Tiebjten nicht Notiz 
nimmt. 

Dieſe unbibliſche Toleranz und Laxheit 
bildet eine bedauerliche Schwäche der All 
gemeinen Stonferenz. Es find das Geſchwü 
re an dem ſonſt gefunden Körper, die, wenn 
richt das ärztliche Meſſer angejeßt wird, 
zuletst den aanzen Körper zerfreſſen wer 
den. Der Liebhaber unſerer Gemeinschaft 
mus das bedauern, aber nicht nur im Stil 
len, jondern die wahre Liebe mul; ihn frei 
ben, feinen Finger auf den wunden Punkt 
zu legen und auf Wandlung in Dielen Ta 
den zu dringen. 

Dieje Beleuchtung der Allgemeinen Kon 
teren; wiirde nicht gerecht fein, wenn nicht 
auch die Vorzüge derjelben bervorgeboben 
mürden. Die rubige, geſegnete Tätigfeit 
derielben tit Schon erwähnt worden. Erbe 
bend und wohltuend it auch die chriitliche 
Liebe, die in derielben waltet. Es iſt doch 
etwas Großes, daß jo viele Gemeinden, 
die uns Mennoniten angeddrene Enaber 
siafeit und phariſäiſche Selbſtgefälligkeit 
baben können fahren laſſen, und fich gegen 
leitia als Brüder anerfennen, troß ver- 
idiedener Anſchauungen. Es iſt doch etwas 
Schönes, wenn die von Gott ſo verſchie— 
den ausgeteilten Gaben ſich in den Bera 
tungen zum allgemeinen Nutzen erweiſen, 
und der eine durd den andern anaerent 
und gefördert wird. Die Liebe, die da durch 
das Hinweiſen und Begrüßen der Brüder 
und Schweitern von nah und fern zum 
Ausdruck fommt, iſt doch gewiß auch ein 
Segenitand der Freude bei Gott umd jei 
nen heiligen Engeln. 9. 9. Ewert. 

-— „Der Mitarbeiter” — 

* * * * ® 
Laſſet uns unfere Pflicht tun nach be 
tem Wiſſen und Gewiſſen. 
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Korreipondenzen. 
— * * 
Roſthern, Sajf., am 21 Januar 1924. 


Eine kalte Welle geht über unſre Ge 
gend hin. Wir haben bereits bis über 30 


‚Grade Froſt gehabt, nad) Reaumur; man 


fagte mir jogar von. 35 — 37 Grade bei 
Laird, aber da wird wohl ein Mißverſtänd 
nis obwalten. 

Es ijt merkwürdig, wie alle Jahre die 
meiſten euer während der falten Winter- 
monate ausbreden. Die Notwendigkeit 
tärferer Heizung der Defen wird wohl die 
Urjache diejer Erjcheinung jein. 

Bei Heinrich Dörings brady anı Sonn— 
abend, den 12 d. Mts. Morgens, Uhr4, in 
der Küche Feuer aus. Das Löſchen gelang 
ohne das Haus zu jchädigen, wenn auch die 
Möbel und Küchengeräte gelitten haben. 
Am folgenden Montag ereignete jich ein 
zweiter Ausbruch in dem felben Teil des 
Hauſes; das Haus jelbit hat nicht ſchlimm 
gelitten. Seitern, wie unſer Nugendverein 
der Deutih - Engl. Akademie gerade am 
Schließen war, wurde Feueralarm geläutet, 
wie ich aber auch beim Herauskommen mei 
ne Mugen von einem Zeil der Stadt zum 
andern ſchweifen lieh, ein Feuerſchein war 
nicht wahrnehmbar. Ein Galizierhäuschen 
wars, das gleich gelöjcht wurde. 

Die Mitglieder unjers Nähvereins hat 
ten unter jich beichlofien, den durch das Nie 
derbrennen ihres Wohnhaufes um den weit 
aus größten Teil ihres Hausrates gekom 
menen Geſch. Sob. M. Fait, eine Weber: 
raſchnug in Beitalt eines fogenannten ſho 
iwers (lleberbrinaung von allerhand nüt 
lichen Haushaltsgegenſtänden) zu machen, 
die vollitändig gelungen war. 

Unjer Enkel, Otto Janzen muß jchon 
jeit beinabe drei Wochen das Bett hüten, 
Typhus, iſt Sehr krank geweſen, jcheint bej 
ſer zu werden. 

Einer von den aus Rußland eingewan 
derten Brüdern, namens Johann Sawaätzky, 
ein Couſin unſers Br. Heinrich Wieler, Ei— 
genheim, ging vorige Woche Dienstag, den 
15 d. Mts., von H. Wielers nad) der Eigen 
beimer Schule. Es war grimmig falt. Plötz 
lich fühlte er einen Froititih am Ohr, zieht 
die Hand aus der Tafche, um das Ohr zu 


- reiben, da wird er inne, daß diejelbe jteif 


it amd jo auch die andere. Wer ihm zu 
Hilfe gefomnten,weiß ich nicht genau,glaube 
aber, da; er aus allen Sträften gelaufen 
war, um unter Dach zu fommen, wa ihm 
die beite, dort befannte Behandlung zuteil 
geivorden war und am darauf folgenden 
Tag, Mittwoch, it er nach Roſthern ge- 
bracht, bei Geſchw. Serb. I. Andrefen ins 
QOuartier gegeben und von Dr. E. Renner 
behandelt worden. Vorlette Nacht batte er 
ganz aut ſchlafen fönnen, ein Beweis, dab 
die firrchterlichen Schmerzen nachgelaſſen 
baben. Auf Befragen teilte mir Br. ©. N. 
Andres aeitern mit, dab es vielleicht möglid) 
fei, die Hände zu erhalten, daß aber Teile 
derjelben jchlimme Fehler davontragen 
bürften. Doktor Penner teilte mir ſoeben 
mit, daß er den Patienten heute noch nicht 
gejehen habe, aber geitern feien die Hände 
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in jo gulem Zujtande geweſen, daß er die bej- 
te Hoffnung bat, es werde alles gut wer— 
den. Bon Sehr. Andrejens Nachbarin, Frau 
Sprecher, wurde mir jeßt eben per Telephon 
gemeldet, daß Sawatzky die lette Nacht 
nicht aut ſchlafen Fonnte, die Hände hat- 
ten ſehr geſchmerzt. 

W. Rempel. 

* * * 

1924. 

Es iſt hier wenig Schnee, doch mit hef- 
tigen Winden, jo daß es nicht gut auf 
Schlitten fährt, es wird meiltens auf Wa 
gen und Bugies gefahren. Es geſchah Hier 
nicht längit zurück, ein großes Unglüd. 
Ein gewiſſer Slaaf Braun fuhr jeine Schul 
finder zur Schule. Als er wieder zurück 
fährt, und iiber eine Brite, jcheute das 
Pferd, und das Fuhrwerk jtürzte hinab. Sie 
it ungefähr S bis 10 Fuß Hody und ohne 
Zeitenzaun. Beim Sinabitürzen zerbradhen 
die Seitenjtangen am Buggy, jo daß das 
Pferd losfam und nah Haufe Tief. Zu 
Haufe jehen jie mit eimmal das Pferd ohne 
Vater und ohne Buggy. Da wird gleid) 
angeipannt und auf die Suche gefahren 
nad) dem Water. Bei der Brite jieht er 
den Buggy ſtehen, und unter der Briüde 
licgt der Vater wie tot. Der Sohn fährt 
zum nächſten Farmer, holt ihn zur Unglüds- 
jtätte. Da hilft der Farmer dem Sohn , ſie le— 
gen den Berunglücten aufs Fuhrwerk, und 
bringen ihn nach Haufe. Er war ohne Be 
wußtſein. Er lebte noch etlihe Tage, und 
wie mir gejagt wurde, it er die meiſte Zeit 
bewußtlos gemwejen. Es betrauern ihn die 
Frau und Kinder. Unfer berzlichiter Bei 
leid den Trauernden. 

Sonnabend den 19 wurde im Borfe 
Reinfeld bei Gerhard Fröfen ihr Kindlein 
zur Srabesrube gebettet. Und Sonntag den 
20 d. Mts. wurde im Dorfe Schanzenfeld, 
ein Söhnchen der Iſaak Neimer beerdigt. 
Leichenreden wurden gehalten von Predi- 
ger, Abrabanı riefen. Das letzt genannte 
Kind wurde alt I Jahr 3M. und 11 Tage. 

Safob A. Thießen. 
* — * 


Winkler, Man. Januar 21 


Frazer, Montana, den 12 Januar 1924 


„Ein Jahr gebt nad) dgm andern hin, 
der Ewigkeit entgegen, Ach möchte doch 
der trüae Sinn, dies fleißiger erwägen, ad 
brächte Doch ein jedes Jahr, viel neue gute 
Früchte dar.“ 

Bein Leſen jolcher Worte, fühlt man 
wohl, daß es wohl an der Zeit fei, eine 
perfönliche und grimdliche Selbitunterfu- 
Kung anzuitellen. Doch ſchade iſt es, daß 
wir furzfichtige Menschen nur allzu ſehr 
aenetat Sind, den Maßitab der Unterfu- 
chung bei andern anzulegen, und dann ma- 
chen wir einen aroßen Nechenfehler, denn 
wir ſchätzen die Fehler bei uniern Mit: und 
Nebenmenichen gewöhnlich viel höher ein, 
als fie in Wirflichkeit jmd, und uns per- 
ſönlich vergeffen wir dariiber. So follte e8 
nicht fein. „Was ſiehſt du aber den Splitter 
in deines Bruders Auge, und des Balkens 
in deinem Auge wirjt du nicht gewahr? Ja 
wahrlich, an Splitterrichter fehlt es auch 
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heute nicht. Wollen verjuchen, die Worte 
jenes Dichters zu beherzigen der da jagt: 
„Richte nicht mit harter Strenge; Wenn 
du anderen fehlen jiehit, da du jelbjt der 
Schwächen Menge, die dich drücket, nicht 
entfliehit, Urteilit du gewiljenbaft, oder 
reizt dic; Leidenſchaft? Ich möchte „uns“ 
dieſes Wort der Ermahnung freundlichit 
mitgeben, nicht allein fiir diefes Jahr, ſon— 
dern vielmehr, durchs ganze Leben. Mitt 
leriveilen wollen wir unfern Vermittler 
Sefus Chriſtus bitten, daß er Fürbitte bei 
unferm Bater einlege,daß er um uns grabe, 
und uns bedinge, ob wir dieies Jahr mehr 
Frucht bringen, wie es das zuriidgelegte 
Sahr der Fall geweſen. 

Jak. M. 


* * *“ 


Thießen. 


Clairmont, Alberta, 14 Januar 1924. 


Wir hatten ein gutes Jahr mit einer 
ſchönen Ernte, aber die Preife jind nur 
ſchlecht. Es ſcheint aber,es bejjert ſich ein 
wenig,der Preis fiir No.1 Weizen iſt jetzt 65 
Gent das Bujchel. Der Herr verläßt die 
Seinen nicht. Ihm wollen und jollen wir 
ftet8 vertrauen. — Die Erde hat ein dickes, 
weißes Gewand angezogen jo bei 12 Zoll 
dick Bei all dent vielen Schnee iit es jetzt 
jehr jhön, und jogar hatten wir den 5 Ja 
nuar Regen. Nun es it bier im boben 
Nord-Weiten viel Gutes, auch Schattenjei 
ten. Im Durchſchnitt find bier die Ernten 
beſſer und früher als auf manchen andern 
Plätzen. Im Sommer it es bier wirklich 
ihön. — Bekannte find im verflolienen 
Sahr ſchon heimgegangen. — Wir denfen 
auch oft an die vielen Lieben, die zeritreut 
wohnen. Auch unſere Freunde in Meade 
Kanſas und bei Inman, Lehigh und Buhler. 

Peter E, Schröder. 
* + * 
Herbert, Saff. den 17. Januar 19214. 

Wenn das Thermometer erit 91 Grad 
unter Null Reaumür zeigt, dann fühlt man 
fi in der Nähe des wärmenden Ofen anı 
allerbeiten. Wie iſt's bei Euch im Süden 
5.3. Siemens Shafter, Calif.? Ihr ſeid 
den großen Wechiel vom hohen Norden bis 
dort im Siiden doch innegeiworden? Doch 
haben wir hier nichts zu lagen, haben alfe 
Brot, und aenügend Futter für das Vieh, 
hatten wir doch eine ganz ſchöne Ernte im 
vorigen Jahr. Wenn man aber Berichte 
Tieft, wie 3.9. in Noll. der Rundſchau von 
A.K.Th. „Das ſchöne Californien“, dann 
will bei mancem das Thermometer auch 
bis 31. über Null iteigen. Sa Firebauab 
muß eine jchöne Gegend jein, demnach müſ— 
fen wir bier im Norden doch viel entbehren. 

Wie wird doch unjer Mennoniten Volk 
Sozufagen auf der ganzen Welt zeritreut? 
Bon hier Swift Current, als auch) von Ma 
nitoba, wollen noch immer mehr nach Me- 
zico auswandern. Dann fam aber auch wie 
der ein Eichalon Einwanderer von Lechfeld, 
Nubländer. Nach Herbert Tamen davon 
wohl 15 Perſonen. Auch werden bier von 
den Eingeiwanderten wiederholt Beratun- 
gen abgehalten. Verichiedene Komplexe von 
Zand werden angeboten. E3 iſt wohl bis 
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jetzt noch nichts Entichiedenes beitimmt wor 
den. 

Das Iyphusfieber, das hier in Herbert 
einige Opfer gefordert bat, jcheint mehr 
gebrochen zu jein. Einige jind auf dem We 
ge der Beſſerung. 

Rom 7. bis zum 12, d.M. hatten wir 
in Serbert eine Bibelfonferenz, die Kirchen 
gemeinde und Brüdergemeinde, waren bei 
de vertreten. Es wurden die Briefe des Ja- 
fobus und Juda verhandelt von Br. HM. 
Neufeld unter freier Beſprechung. Da Br. 
Herman Neufeld noch zugereiit war, jo 
war das eine große Hilfe in der Auslegung. 
Tage des Segens für jeden Anmejenden. 
Tiefe Woche vom 14—18 iſt Fortiebung 
der Vibelbetrachtung in Main Centre, wo 
Br.Herman Neufeld den Bhilipperbrief und 
Pr. HM. Neufeld den Timotheusbrief ver 
bandelt. Ferner werden dieje beiden Brü— 
der, wohl die „meiiten Stationen in 
ſolcher Weile bejuchen. 

Die Lehrer der Bibelichule, Brof. Wut. 
Ss. Beltvater und Lehrer HN. Wiebe ſchei 
nen ganz muütig zu jein in ihrer Mrbeit. 
Es wird bie und da unter Zeitung der 
Lehrer ein Programm von den Scitlern 
geliefert. J. J. Töws. 
* * * 
White Fiſh, Montana, U.S.A. 9. Jan. 1924. 

Wir kamen zum Dez. ber, und fanden 
unjer Quartier wie folgt: Der alte Br. 
David Eivert bei:9.D. Ewert. Ich war 
eine Woche bei D.D. Fröſen, und Jafob N. 
Nickels waren 5 Tage bei J.H.Wiens. 
Damı zogen fie in ein Haus, das einer al 
ten Witwe und ihrem franfen Sohne ge 
hörte. Erjtere itt bei ihrer Tochter n Ka 
ispel, und letzterer war im SHofpital 

Da die Sägemühle nicht arbeitet, wel 
ches erivartet wurde, haben die neuen An 
liedler, Eontrafte gemadt, Brennholz zu 
liefern, bis zum Juni in den naben Fluf; 
zu bringen, der jo eine halbe, bis drei 
viertel Meile von ihnen ab ilt. Sie befom: 
men $3.25 per Cord (128 Cubick Fuß). 
In der Stadt befommen fie $4 bis $6 per 
Cord, vier bis elf Meilen zu fahren. Einer 
bat 50 Cord, andere 150 und 200 Cord. 
So hilft Jakob A. Nickel Holz füllen. 

Wir wohnen zwifchen Bergen in einem 
munderbaren Tal, mit einer Wafjerauelle 
am Ausgang im Norden, die jchönes Waſ— 
fer hat, nie zu friert, 60 Schritte entfernt 
von Wohnhaus. Schs Gebäude find in 
dieſem Heinen Tal, das etwa 250 Schritte 
lana und 100 Schritte breit iſt mit einem 
mittelboben Berg im Weiten und einen 
ziemlich hohen Berg im Djten, wo die Son- 
ne nicht vor halb 10 zu uns herüber jchei- 
nen kann. Abends gebt jie um halb fünf 
wieder hinter die Berge, die, fo weit wir 
ſehen können, bis Oben dicht mit hoben 
Bäumen bewachſen find. (Verichiedene Fich- 
tenarten.). Schnee hatten wir bis Weih- 
nachten 2 Zoll; dann ſchneite es vier Tage, 
jo haben wir jest auch gut 12 Zoll Schnee, 
überall aleich, fein Schneejturm. Nachdem 
es aufhörte mit Schneien, wurde e3 die 
letzten Tage des alten Jahres jehr kalt, und 
blieb ſo eine Woche bis zum 4. Januar. 


30. Jannar. 


Zwei Tage wars 33 Grad R. und 5 Tage 
wars 27 oder 28 Gr. R. falt, dann wurde 
es wieder mild. 


Wir verjanmneln uns Sonntags ab- 
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wechſelnd in den Häuſern. J. A.Nickel hat 


den Auftrag mit den Kindern die Sonntag: 
Schulleftion zu betrachten, und wir erbau- 
en uns gemeinſchaftlich. Weihnachten er 
iten Feiertag Abend wurde bei H.D.Ewerts 
ein Weihnachtsbaum aufgeitellt und em 
Programm geliefert, wo durch Gejänge und 
Gedichte der Baum des Lebens und das 
Licht des Lebens verjinnbildet wurde, wo 
auch wir als Glieder Christi Aufgaben 
und Anweiſungen erbielten zu leuchten. 
Zum 30 Dez. war Br. John %. Thießen 
von Wolfvoint bier. Vormittag nad) der 
S.S.Lektion hielt er eine furze Anjprade 
und nad) Mittag unterhielten wir das Ge- 
dächtnismahl des Leidens und Sterbeng 
Chriſti. Br. Ihießen war 5 Tage unter 
uns, wo wir Verfammlungen und Bibel: 
ſtunden hatten. Die Folge von der Arbeit 
war, dab ınchrere Kinder fich befehrten, 
und Vergebung der Ziinden im Blute Jefu 
rühmen. Möge der Heiland jie immer mehr 
befeitigen im Glauben und uns wolle Er 
(Snade geben, ihnen mit einem  beiligen 
Wandel voran zu geben. 

Wir find bier dreizehn Glieder der M, 
Pr. Sem. Dann ijt eine Familie, die wie 
ich denfe Glieder der PBrudertaler Gem. 
find, die mit uns die Verſammlungen be 
juchen. Sie wohnen bei Zupfer, haben einen 
fleinen Store. Wenn Brüder nach Califor 
nien fahren, wiirde ich fie erfuchen in White 
Fiſh oder Lupfer abzufteinen bei H. Ben 
ners und uns befiichen. Davıd Fröſe. 


* * % * * 


Xejerfreije. 


* * * 


Uns dem 


Nachklänge von unjerer Nonferenzreife. 

(Bon Geſchw. H.E. u. Alb. Niffel.) 

(Fortſetzung) 

Montag fing die Konferenz an, wo wir 
bieles gehört baben. Die folgende Nadıt 
waren wir bei Beter Benners. Als wir vor 
8 Sahren jie befuchten, lebte ihre Fleine 
Tochter noch welche auf dem Fahrſtuhl ſaß. 
Unfere Lieſe hatten wir damals ach mit. 
Beide find nicht mehr bier. Dienitag zur 
Nacht fuhren wir mit Gejchwijter Peter 
Heinrichs mit. Much da gab es manches 
nritzuteilen. Mittwoch befuchten wir Tan- 
te und Witwe Nikfel. Much bier war eine 
Lücke zurückgelaſſen. Der Serr batte den 
lieben Onkel durch den Tod abgerufen. Die 
Tante hat uns manches mitgeteilt von dem 
Krankſein des Onfels. Er war bereit zum 
Heimgang. Näkhiten Tag fuhren die Tante 
und ibr Sohn mit uns zuerit nach Herman 
Andreien welche auch meine Tante iſt. Ha— 
ben uns in dem kurzen Befuc vieles mitge— 
teilt. Zu Mittag fuhren wir nach Geſch. 
Beter Löwens, durften auch mit dent alten 
Vater Löwen eine ſchöne Unterhaltung ha— 
ben, er ist ſchon viele Jahre blind. Er jehnt 
ſich auch heimzugehen. Sein Troft war, dah 
wir bier nicht immer bleiben brauchen. 


Nachmittag fuhren wir nad Göſſel Hof 
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pital, wo Kranke und Alte gepflegt werden. 
In ein Zimmer fehrten wir ein wo die 
Alte Witwe A. Klaſſen war und bradten 
ihr Grüße von ihrer Tochter B. Gädderts, 
welche hier unſere Nachbaren ſind, ſie war 
froh von ihnen zu hören. Dann kamen 
wir nach Peter Janzen, welche die Eltern 
zu Frau Rudolf Gäddert ſind, welche hier 
bei ihren Eltern wohnen. Auch da war unſer 
Beſuch nur kurz. Bon da fuhren wir zurid 
nach Geſchwiſter 3. Klaſſen, nahmen dann 
von Tante Ahr. Nikkel Abichied. Möchte 
der: Herr auch in ihrem Witwenitand ihr 
Troſt fein. Aın nächſten Tag fuhr Br. Klaſ 
fen mit uns zu Br. P. riefen, der als 
Betichler jeine Farm bearbeitet. Er iſt der 
Bruder zu Schweiter Jibrand Harder. Wir 
durften auch bier Grüße abgeben. Bei Se 
ſchwiſter 9. Flamming war der Br.nicht zu 
Saufe, deshalb war der Bejuc nur kurz. 
Von da fuhren wir nach) Geſchw. C.Pletten. 
Bei Br. Plett bejuchten wir die alte Mut 
ter und durften uns manches mitteilen. 
Dann fuhren wir nach Geſchw. B. Kaſberts, 
durften auch hier uns manches mitteilen. 
Nun wurden wir nach Canton gefabren,iwo 
wir den Zug beitiegen. 

Möchte noch allen bei Sprinafeld, wo 
wir einfehren durften, zurufen: Gott ver 
gelte euch eure Liebe und Mübe und Ar 
beit, die ihr mit uns gehabt, und wenn wir 
uns bier nicht mehr treffen follten, dann 
auf Wiederjehen dort Oben. In Inman 
war P. E. Nickel da, um uns abzuholen. Wir 
blieben bei ihn über Nacht und am nächiten 
Tag, Sonntag, fuhren wir zufammen nach 
Bubler zum Erntedanffeit, Kirchweihe und 
Begräbnis. So vielem hatten wir an einem 
Tage nocd nicht beigewohnt. Wir waren 
da bei Geſchw. Dietrich Siemens zu Mit 
tag. Die Geſchwiſter hatten wir bier in 
Laird Fennen gelernt. 

(Fortſetzung folgt) 


+ * * 
Rinnipen, Manitoba, 4. Januar 1924. 


Zwiſchen Winnipeg und Edmonton it 
direfte Berbindung. Ballagierzug No.51 
verläßt Winnipeg um 1,12 Uhr vor Mit 


ternadht. In diefen Zug feßte ich mich am. 


Sonntag tor Weihnachten. Fünfzehn Mi 
unten vor vier Uhr Montag nachmittaa 
gelangte ih nad) Sasfatvon. Meine zwei 
Töchter, die ältejte und die jiingite, begen 
neten mir auf dem Bahnbof. Nachdem ich 
Ihnen mein Reifegepäd übertragen, ging es 
weiter nach Perdue, wo ich zehn Minuten 
dar; jehs Uhr anlangte. Br. D. Lemberg 
von Petersburg erwartete mich und brachte 
mic in fein Seim, achtzehn Meilen nord 
wärts von der Bahn. In feinen Saufe war 
auch jene Schiwiegermutter, eine ältere ruf 
ſiſche Schweſter von Wetersbura, mit der 
ich mich vor einiaen Wochen verlobt hatte. 
Pr. Luka Krawtſchenko ſollte am Weih- 
nadıtstage nach dem Gottesdienit die Trau 
ung vollziehen. Das war ein großes Ereia 
nis in der ganzen Anfiedlung,denn fo etwas 
war noch nicht vorgekommen, daß ein Al 
terer Bruder umd eine ältere Schweiter ſich 
noch in ihren alten Nabren die Sand zum 
Ehebunde reichten. So ſtrömten fie denn 
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von allen Seiten herbei, und das VBerfamm 
lungshaus, iO Sub lang, füllte ſich bald 
jo, day auch die Zuren der Reſerveräume 
auf die Seite geſchoben werden mußten. 
War jehon der Predigtgottesdienjt anregend 
gewejen, jo war die Trauhandlung mit den 
ſich derjelben anjchliegenden Gratulationen 
jo freudeerregend, dal die große Verſamm 
lung es ji) jagen mußte, daß aud) alte Leu 
te noch eine fröhliche Hochzeit halten Fön 
nen. Sa, e8 war der Mühe wert, die große 
Reife gemacht zu haben, um im Kreiſe der 
ruſſiſchen Geſchwiſter dies Feſt gefeiert zu 
haben. Als man mich fragte, warn ich ge 
denfe wieder zu fonunen, jagte ich, daß jol 
ches nur eine Frage der Zeit jei, indent ich 
jo enge mit dem ruſſiſchen Volfe verbunden 
jei, dal ich jagen müſſe: „Euer Volk iſt 
mei Volk und Euer Gott iſt mein Gott.“ 

Indem ich diejen kurzen Bericht jchlie 
ße, muß ich) noch jagen, daß ich es bedauere, 
dab unsere rufischen Brüder von den Deut 
chen, auch von den gut ruſſiſch Tprechenden 
Brüdern, nicht bejucht werden. Was wir 
in Rußland verfehlt haben, das widerbolt 
ſich auch im Amerika: wir ſchätzen die Ruj 
jen zu wenig, und an diefen Mangel an 
Wertſchätzung leidet dann das ganze Werf 
unter den Rujjen, und andere, eigene Zie 
le verfolgende Arbeiter machen Gebrauch 
davon und leiten diejes ruſſiſche Volk, das 
der Zeitung bedarf, auf Abwege. Mit Gruf; 

Hermann alt. 
* * * 
Waldheim, Saſk. 

Ich erhielt den 16 Oktober einen Brief 
bon meinem Neffen H.ßH. Penner, geſchrie 
ben den 7. September 1923, vom Dorfe 
Warwarowka. Er ſchreibt: „Monntag, den 
3. September, hatten wir bier einen trau 
rigen Vorfall. Zwei junge, blühende Kung 
frauen fanden ihren Tod durch Ertrinten. 
Die eine iſt Helena Peters, Tochter der 
Witwe Jacob Beters. Witwe Peters tt 
eine Maria Braun, Tochter von I. Braum 
von Paulheim. Die zweite iſt Juſtina Klaſ 
ſen von Dubowka, Tochter des Verſtorbe 
nen Aron Klaſſen. Ihr Bruder iſt mit 
dem 4. Transport nach Amerika gefahren. 
Bitte, e8 dem Tieben Onfel durch die Blät 
ter befannt zu macen. Mina Neufeld 
ging zu Juſtina Klaſſen und lud fie ein, 
baden zu geben, denn es wer ziemlich 
warm. Sie gingen zur Tränke: da Hand 
ein Troa. Sie stiegen hinein und fubren 
bis zur Hofitelle des Abr. Braun. Da fa 
men gerade Selena und Lndia Weters, 
Töchter dos Wilhelm Peters, Schullebrer, 
sur Trünfe gegangen, aber micht mit der 
Abſicht zır baden. Do riefen die Mädchen 
ouf dent Trog, fie follten auch hinkommen 
und fahren. Selena Beters firchtete, ob 
der Trog auch mebr fragen würde: aber 
jie meinten, ſehr gut. Selena Beters, mel 
ce art ſchwimmen fonnte. ſchwamm bin, 
ungefähr 4 Faden vom Ufer. Als fie nun 
bis mm Troa fam und an die Eefe hielt, 
ichöpfte derielbe Waſſer, ımd die Inſaſſen 
ſprangen alle hinaus. Juſting Malen 
konnte nicht ſchwimmen und bekam Anna 
Neufeld zu halten, welche ſchwimmen 
konnte, nun gingen beide unter. Letztere 
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aher machte ſich los und ſchwamm nach dem 
Ufer. Aber Juſtina Klaſſen bekam Selena 
Peters zu halten, und gingen beide unter 
und ertranfen. Als die Menſchen zuſam 
men famen, welches auch nicht lange dau- 
erte,war es jchon zu ſpät —ſie waren tot.“ 
* * * 
Motterdam, Holland. 7. Sanua 1924. 
Unter den biefigen Mennoniten hat ji 
eine „Wehrlofigfeitsgruppe”“ gebildet, die 
ji) zur Aufgabe geitellt hat; durch Schrif- 
ten mehr Stenntnis über die Wehrlofigfeit 
zu geben. Dieje Gruppe, entitanden aus 
dem Berein der Mennonitifchen Gemeinde 
tagen bat als Leiter den vor einiger Zeit 
in Amerika geweienen Dr. J.M.Leendertz. 
Jae. Thießen. 
* * * * * 
SılfswerfMotißen. 
(Selammelt von Levi Mumaiv.) 


* * * 


Bericht 
der Verſammlung des Mennonitiſchen 
gentral-Stomitees, gehalten 
den 28. Dezember 1923 
in Scottdale, Ba. 

Die jiebente Berjammlung des Menno 
nitiichen Zentral Komitees fand den 28. 
Dezember 1923 in Scottdale, PBa.,- jtatt. 
Die VBerfammlung wurde um 10 Uhr vor- 
mittag durch den Vorfitenden, B. E. Hie 
bert, zur Ordnung gerufen. Die folgenden 
Mitglieder waren anweſend; P. C. Hie- 
bert, 3. M. Tichetter (Stellvertreter von 
. M. Hofer), Allen Yoder, M. H. Krab, 
M. Eloudon, Orie D. Miller und Le 
i Mumaw. 

Das Protokol der letzten Verſammlung 
wurde geleſen und gutgeheißen. 


9» 


— 


Berichte der Beamten. 
Bericht des Vorſitzenden. 

Es war mir ſehr angenehm, daß ſich mir 
die Möglichkeit bot, durch die Briefe, 
die mir von unſeren Arbeitern im Aus— 
lande überſandt wurden, mit unſerem 
Werke in Rußland in ſteter Fühlung zu 
bleiben. Auf diefe Weife iit es mir möglich 
geweſen, nich nicht nur über die Verid)- 
te der Lokal Komitees an unsere Vertreter 
und über die offiziellen Berichte unferer 
Arbeiter auf dem Felde zu informieren, 
jondern and) der dadurd vermittelte Ge— 
danfenaustanjch unserer Arbeiter felbit it 
mir von Intereſſe geweſen. Unfere Arbei- 
ter baben, wie aus diefen Berichten ber: 
vorgebt, Feine leichten Aufgaben. Oft 
tritt. en Fall ein, daß Schwierigkeiten ent- 
iteben, deren Löſung ehr forgfältige Un- 
terſuchung ſowohl als geſundes Urteil er- 
fordert. Wie mir fcheint iſt die Leitung des 
die Traktoren betreifenden Werfs und der 
geplante Verkauf derſelben beſonders 
ſchwierig und mit Sorgen verknüpft ge— 
weſen. Wir haben alle Urſache, dankbar 
zu ſein, für die Arbeiter, die wir auf dem 
Felde haben, und für ſie zu beten und für 
ihr Wohlbefinden nach Kräften zu ſor— 
gen. 
lag qun zaog Sog qublng 29q uv uoljoq 
nouu Ipoaaog nat Sa avaı suanaag 
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ien Bedürfnifje zur allgemeinen Kenntnis 
zu bringen und dadurd zur Unterſtützung 
desjelben aufzumuntern. Dies geſchah 
durch Bericht Eritattung im verichiedenen 
Kirchen, auf Grund meiner eigenen Be 
obacdhtungen auf dem Arbeitsſelde ſowohl 
als der Berichte, die von Zeit zu Zeit von 
unſern Arbeitern im Muslande einlieren 
Ich habe überall großes Intereſſe für das 
Werf gefunden, ein Intereſſe, das ſich 
praktiſch betätigte durch Tieberale Beiträ 
ge bis legten Frühling, als die Verhält 
niſſe Sich offenbar zum Bejjeren mwendeten 
und unſer Sefretär uns informierte, dal 
die Not im Abnehmen begriffen war. 

Sobald die Not in Rußland mehr und 
mebr unter unjere Kontrolle gebracht wor 
den ivar, wurden don berjchiedenen Sei 
ten Vorſchläge gebört über die Fortſe 
kung dieſes Wohltätigteitswerfes und der 
Wunſch geäußert, daß ſich dasjelbe nicht 
ouf Rußland bejichränfen follte, wofür das 
Mennonitiiche Zentral - Komitee haupt 
jüchlich organisiert worden war. Tiefe Vor 
iehläne baben sich zu emer Bewegung 
entwickelt, welche ſich das Ziel ſetzt, un 
jere Silfsworf - Tätigkeit auf eine perma 
nentere Baſis zu bringen und eine Or 
aanilation fiir allgemeinere Zwecke zu be 
iwerfitelliaen. Nach wiederbolten Bera 
tungen mit verjchiedenen Perſonen von au 
tem Urteil und Einfluf; veröffentlichte ich, 
wie euch wohlbefannt fit, durch die Zeit 
ichriften eine allgemeine Mufforderung an 
unsere Gemeinden und Konferenzen, ihre 
Stellung zu ſolch einer Bewegung Mus 
druck zu geben. 

In Erwiderung auf dieſe Aufforderung 
baben die folgenden Konferenzen Bejchliti 
je gefaßt, die folch eine Bewegung begrün 
tigen: Illinois Zentral Stonferen;, 
Allgemeine Konferenz Mennoniten, Wehr 
Iofe Mennoniten, Pazifiſche Diſtriktkonfe 
renz der Mennoniten - Brüder, und die ſüd 
liche Diitriltfonferenz der Mennoniten 
Briider. Andere Konferenzen baben ſich 
iiber das Werk noch nicht geaußert und 
zwar einiae aus der Urſache, weil ibr 
Programm bereit3 ausgefüllt war, ebe ib 
nen Diejer Muftrag unterbreitet wurde, 
und andere, weil fie in der Zeit feine Sit 
zung batten. Non mehreren Nonferenzen, 
die Sich noch nicht auf günſtige Weile ae 
äußert haben, babe ich Die Verficherung von 
einfluhreihen Männern, dab die allgemei 
ne Meinung die Bewegung gutheißt. 

Auf Grund diejer Information firhle ich 
mich veranlaft, dielem verjammelten Ko 
mitee, in welchem fich drei bon ihren Kon 
terenzen Ipeziell fir dieſen Zweck ernann 
te Nepräfentanten befinden, den Antrag 
zu ſtellen, daß wir Schritte nehmen zur 
Ausarbeitung eines Planes für die Orga 
nation und das Werf diejer permanenten 
Silfswerf - Oraantiation, damit wir im 
itande fein mögen, an geböriger Stelle 
etwas Greifbares vorauleaen, wenn wei 
tere Betrachtung über dieje Bewegung ſtatt 
finden foll in den verichiedenen Gemeinden 
oder Konferenzen. 

P. C. Hiebert, Vorjitender. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Bericht des Sekretärs. 


28. Dezember 1923. 

Zur Zeit unſerer letzten Verſammlung, 
die den 27. Dezember 1922 in Chicago 
‚st., gehalten wurde, weoren die Ausjid) 
ten für Rußland ſehr dunkel. Alle An 
jeichen deuteten Hin auf eine Zunahme der 
Sungersnot bis in den Monat März die 
jes Sabres. Die American Nelief Admini 
ſtration machte ernitliche Anitregungen, ih 
re Yagerbäufer in Rußland mit größten 
Tuantitäten von Nahrungsmitteln zu ver 
ſehen. Alvin J. Miller, Direktor une 
res Merfes in Rußland, teilte uns feine 
Meinung mit über den zu erwartenden 
Söbepunft der Not und emen Monat jpä 
ter berichtete er, dal; nad) ſeiner Schätzung 
wohl Nahrungsmittel im Wert von 
#140,000.00 nötig jeien. Doc innerhalb 
eines Monats darnad) zeigte es fich deut 
lich, dab alle Vorausſagungen unrichtig 
waren. Die Hungersnot war gebrocen. 
Nahrungsmittel, die auf dem Wege nad 
Rußland waren, wurden verfauft und in 
andere Länder geſchickt. Unſere Pläne in 
bezug der Höhe der erforderlichen 
Geldmittel Wurden geändert und neue 
Zuſtände herrſchten vor in Rußland. Un 
ſere Arbeiter im Felde wußten ihr Werk 
den neuen Verhältniſſen anpaſſen und 
das Werk wurde bis zur Ernte fortae- 
jest. Es zeigte ſich, daß Iofale Verhält 
nilje derart waren, dab unſere menno 
nitiichen Kolonien in Rußland wieder im 
ttande waren, fir ihr eigenes Brot zu 
lorgen. 

Seit jener Zeit bat ſich die Aufmerk 
jamfeit der Amerifaniich - Mennonittichen 
Silfsaftion auf Nefonitruftions - Arbeit ae 
richtet. In der Einbringung der Ernte, die 
zum Teil durch unfer Traftor - Brogramm 
ermöglicht wurde, wurde Hilfe aeletitet. 
Während der leisten drei Monate wurde 
das Hilfswerk auf das durch Hungersnot 
heimgeſuchte Sibirien ausgedehnt. 

Die folgenden Amerikaner befinden ſich 
zur Seit auf dem Felde: 

Alvin I. Miller, Direftor in Rußland. 

Howard E. Moder, Diitrift- Aufſeher 

Alerſandrowsk 

Gerhard ©. Hiebert, Diſtrikt Aufſeher 

Süd-Ukraina. 


D. R. Höppner, Diſtrikt Aufſeher 
Orenburg. 
Daniel Schröder, Diſtrikt Aufſeher Sa 

mara. 


Die Namen des rutschen Rerionals find 
wie folgt: 
' Seinrihb Martens, 
Krim. 

Johann De, Vertreter Köppental. 

Jakob Wittenberg, Vertreter Sibirien. 

Heinrich Frieſen, Gehilfe Sibirien. 

Peter Wiens, Gehilfe Sibirien. 

Für Oktober und November wurden je 
*5000.00 und für Dezember $4000.00 
verausaabt. Br. Miller benadrichtigte uns 
dat Ipäter mehr nötig fein wird. Dies 
wird ohne Zweifel von den Bedürfniifen 
in den Sunaerdiitriften von Sibirien ab 
bängig fein. 


Vertreter in der 


30. Januar, 


Unter den Betätiqungen im Nefonitruf: 
tionsiverf iſt die Einfuhr von Verden aus 
anderen Gegenden in die Kolonien welche 
Durch Die A. M. N. ermöglicht wurde, zu 
nenften. Die Traktoren werden an eine Or 
aantjation in den mennonit. Kolonien zu 
befonderen Zahlungsbedingungen verkauft. 
Es jind im dem biefigen Bureau Pläne 
eingetroffen, nach welchen jich die Koloni 
ten verpflichten, die Zahlungen in drei 
jührlichen Terminen zu letiten. 

Allgemeine Hilfe wird jest nur Fami 
lien geliefert, jtatt Dörfern, wie es frü 
ber der Tall war. Dies wird ins Werf 
gejert Durch U. M. R. Nahrungsmittel 
Pakete. Die Kleider - Sendungen find an 
kommen, aber es it nicht geitattet, Ba 
fete, die Fiir bejfondere Perſonen gejchict 
worden ind, an dieſelben abzuliefern. Es 
it Darum nötig geworden ſolche Pakete 
fiir die allgemeine Verteilung zu beriven- 
den. Nur die erite Sendung ſolcher Pakete 
durfte an die Adreſſaten abgeliefert wer: 
den, und zwar erit Dann, nachdem ein 
Viertel Des Inhalts herausgenommen 
worden war, um für die allgemeine Wer 
teilung verwendet zu werden. Das Men 
nonitiiche Zentral - Komitee bedauert, daf; 
es nicht möglich war, alles den Wünſchen 
der Sender gemäß zu machen. Eine 
Nerantwortlichfeit oder Garantie daß wir 
dies tun fönnten, tt von ung nicht über: 
nonnmen worden. Die Bafete wurden nad 
Empfang eingefchrieben und weiter beför 
dert mit vollitändigen Ausweis und Na 
inen der Sender und der Berjon, fir wel 
ce Die Sachen beitimmt waren, aber durch 
Einwendungen, die don der ruſſiſchen Re 
aterung gemacht wurden, fonnte die Mb 
hieferung wicht ausgeführt werden. 

Viele Danfbriefe von unſern Arbeitsfel 
dern md bier eingetroffen. Unter deniel- 
ben it der Beſchluß, der von dem Allruſſi 
schen Mennonitichen Landwirtſchaftlichen 
Verein anf ihrer eriten Sikung angenom 
men worden tt. Mbichriften dieſes Beichluf 
ſes ſind den Heitichriften zur Veröffent 
lichuna überſandt worden. * 

Unsere weiteren Bedürfniſſe baben vor 
allem nit der Silfsaftion im Sibirien zu 
tin. Sowie mit den allgemeinen Betrieb 
unfoiten in Rußland nebit der Silfe, die 
den Bedürftigen in diefen Diitriften noch 
gegeben wird. 

Levi Mumam, Sefr. 
Treasurer’s Report 
Mennanite Central Committee 
Scottdale, Penna. 
December 28, 1923. 
From July 27. 1920 (date of organization), 
to December 26. 1923. 
Receipts 
Canadian Mennonite Central 

Committee $ 57,101.86 
Central Conference of Mennonites 7,201.97 
Chureh of God in Christ, 


Mennonite 6.434.35 


Fimereencv Relief Cammission 192,175.78 
Eastern Mennonite Board of 

Missions and Charities 43,820.87 
Krimmer Mennonite Brethren 

Church 24,692.06 
Mennonrite Brethren Church 

ofN. A 62,712.56 


174,283.71 


Mennonite Relief Commission 
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1924. 

Personal Accounts 250.00 

Pacific Branch of the Relief ; 
Commission for the Suffering 
Mennonites in Russia 

Refugee Account 

Donations from individuals and 
other organizations 


1,500.00 
17,620.67 


18,546.97 
Total 5606,340.80 
Paid 


i 5 i x 
Executive Expense $ 9,063.91 


Germany Relief 190.3 
Loans Receivable 1,000.00 
M. F. F. Lechfeld relief 2.000.00 


D. M. H. Lechfeld relief-— 
Immigration 

Personal accounts 

Russia Relief 

Refuree Account 

Traetor, Machinery— 
Reconstruetion 

Cash on hand 


1,000.00 
65.00 
536,890.64 
18,971.91 


30,796.94 
3,362.00 





$606,340.80 
Account 


Total 
Clothing 
Amount previously 
reported 
To make correct a- 
mount for shipment 
Sept. 29, 1923 
Shipment Jan.23. 1923 
Shipment May 10, 1923 
Shipment Dec. 6, 1923 
to Germany 14,000.00 


$214,765.25 


5,000.00 
25,500.00 
950.00 


Total 5260,215.25 

Shipments 
10,000.00 
9,729.84 
Total 8* 

Food and Clothing Drafts 

Remitances reported to this 
office 

Total Cash Receipts 


Special 
Corn Grits, flour, etc. 
Flour from Canada 


19,729.84 


154,160.00 
606,340.80 


$1,070,445.59 





Grand Total 
* * * 
Bericht des Gehilfen des Sekretärs. 
Das Werk des Gehilfen des Sekretärs 
während des ganzen Jahres 1923 hat 
wiederum die vilfsaktion in Bezug auf 
die Immigration zum Mittelpunft gehabt. 
Sn den eriten Monaten des Nabres 
machte ſich die Ueberzeugung geltend, dal; 
alles was m unſeren Kräften ſteht, qe 
tan werden Sollte um den mennoöonitiſchen 
lüchlingen aus Rußland, die in Konſtan 
tinopel, Batum und KLechreld, (Deutſch 
land) geſtrandet waren, zur eberfaährt 
nab Amerika zu verbelfen. Durch 
Bureau wurden alle folcbe, die Verwandte 
in den Vereinigten Staaten batten, mit 
dieſen Verwandten in Verbindung geiett 
und in den meiſten Fällen ſandten dieſel 
ben Die finanzielle Hilfe, die erforderlich 
war, um ſie herüber nach den Vereinigten 
Staaten zu bringen. Durch die Mitwir 
fung eines ſpeziellen Komitees, welches 
bon den Gaitern Mennonite Board of 
Miſſions und Charitie® ernannt worden 
war, aelang e3, freunde zu finden, die 
willig waren, dasielbe für alle ſolche zu 
tun, die feine Verwandten bier batten. 
Durch dieſe vereinigten Anstrengungen iſt 
es allen Mennoniten in den obigen Grup 
ven möglich gemacht worden, nad den 
Ver Staaten zu kommen und in den 


metiten Fällen finden fie fich recht qut in die 
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Mennonitifhe Rundſchau 
Verhälniſſe in ihrer neuen Heimat. 208 
Berjonen jind auf jolcher Weiſe jeit dem 1. 
sult 7923 bherübergefominen. Etwa 65 
von dieſen famen von Lechfeld in Deutich 
land und die übrigen don Konſtantinopel. 
Im Ganzen baben feit dem Anfang un 
jerer Bemühungen zwijchen 300 und 400 
‘Berionen eine neue Seimat in den Ver 
einigten Staaten gefunden. 

Die erite Gruppe von 62 Berjonen tan 


den zu Anfang des Jahres noch unter 
Bürgſchafſt. Der Termin der Bürgſchaft 
iſt den 1. Juni 1923 ausgelaufen. Be 


veits dor dieſem Zeitpunkt waren Anord 
nungen getroffen worden zur Begleichung 
ihrer Schulden an das Zentral - stontitee, 
darum wurde die Aufhebung der Bürg 
chart beantragt und diefer Antrag wurde 
an dem bejagten Datum bewilligt. 

Dos Komitee bat für Musgaben für 
dieje Gruppe nad ihrer Ankunft in Ame 
rika noch ein Guthaben von etiva 2000 
90, welches noch ausiteht. Diefe Schulden 


waren am 1. Oftober 1923 fällig. Zins 
tragende Schuldicheine wurden bon allen 
gefordert, die an ‚jenem Zeitpunkt noch 
mit der Zahlung im Rückſtand waren. 


Die meiſten dieſer Schuldicheine find be 
reits ausgefertigt worden. 

Viele von den Eimvanderern, die jpä 
ter gefommen jmd, haben auch Verbind 
Inhfeiten gegen das Komitee, für Hilfe, 
die Ihnen von unſeren Bureaus in Ko— 
Itantinopel und Batum geleiitet worden 
Dt. Zur Zeit werden Anſtrengungen ge 
macht, um dieſe Sache aufzuklären und 
die Schuld auf die betreffenden Perſonen 
richtig zu verteilen. Sobald dieſe Aufga 
be erledigt it, werden mit jedem Diefer 
Gimpanderer Anordnungen getroffen wer 
den zur Abtragung Seiner Schuld. 

Zur Zeit befinden ſich noch eine An 
zabl mennonitiſcher Flüchtlinge aus Ruf; 
land in verſchiedenen Teilen Deutſchlands, 
von denen wir gebeten werden, ihnen die 
ſelbe Hilfeleiſtung zu Zeil werden zu laſ 
ſen wie andern, daß andere fich auf dem 
Weg nach tonitantinopel befinden, oder 
bereits aelangt sind. Die Eaitern Board 
verſpricht dieſelbe Hilfeleiſtung fir 1924 
wie in dieſem Jahre gegeben worden iſt, 
vorausgeſetzt, daß die Not dieſer Immi 
aranten und die Bedingungen, unter wel 
chen fie kommeen fünnen, diejelben Sind. 
Die Mennonitiiche Immigrationsbehörde 
bat ebenfalls Intereſſe an dieſem Problem. 
Ta Die jetsigen Einwanderungsaefete Ver 
änderungen unterworfen Sind md ‚Die 
wirflichen aegenwärtigen Zuſtände md 
Nöte in Rußland noch micht völlig befannt 


ind, tit uns moch nicht Flar, was in die- 
ſem Werk im Laufe des Nahres 1924 


getan werden kann. 
Orie O. Miller, 
Gehilfe des Sekretärs. 


* * * 


Die fogenden Beſchlüſſe wurden ange 
nommen: 

1. Das der Vorſitzende ein Auditing 
Komitee von drei Gliedern ernennen ſoll. 
um die Koſſenberichte des Schatzmeiſters 
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vor der nächſten Werjammlung des Ko 
nritees zu prüfen. 

2. Daß wir die Bemühungen unſerer 
Arbeiter in Rußland, die vorbandenen 
Iraftore auf die beitmöglichite Weile zu 
veraußern, gutheißen und ihnen dringend 
raten, das Werf ſobald als tunlich und 
möglich tt abzuſchließen. 

3. Daß wir unſer Volk ermutigen, zur 
Mitpilfe in der Belcbaffung der nötigen 
Mittel zur Nbbilfe der Not der von ei 
ner Hungersnot beimgeluchten Kolonien 
in Zibirien (ettva 12,000 Seelen), ſowohl 
als zur Hilfe fir die Motleidenden in 
Rußland in Uebereinſtimmung mit den 
Vorſchlägen unſerer Arbeiter in Rußland, 
und dab die Bitten um Hilfe, die von dort 
von Zeit zu Seit eintreffen, veröffentlicht 
werden ſollen. 

Dir Sacbe einer permanenteren Hilfs 
werf Organiſation wurde in Anregung 
gebracht und in Beratung aenommen. Es 
wurde bervorgeboben, dal; einige Organi 
jationen und Konferenzen fich zu Gunſten 
einer Jolchen Organiſation geäußert hatten 
und es wurde ein Wlan angenommen nad) 
welchen die Beratung über die Brobleme 
tortgejetst werden fann bis auf eine Zeit. 
die zur definitiven Organiſation eines jol 
ben Werfes geeiaqnet fein mag. 

Levi Mumam, Zefretär. 
7. Sammer, 1924. 


* k k f 


Ginwanderung. 
* * 


Mojthern, 15. Jannar, 1924. 


Werter Editor! 

Dos Immigrantenkomitee eriucht Sie 
biemit, beiliegende Ermwiderung hir eine der 
mächtten Nummern der Mennonitiichen 
Rundſchau aufzunebnren. Es tut uns leid, 
dal; wir Ihnen zumuten müſſen, chvas zu 
recbtzunitellen, mas von Ihnen aebilliat 
worden u. bereits der Oeffentlichkeit preis 
aegeben tt. Wir willen, dab Ahr Watt micht 
der Polemit offen ſtehen ſoll, Tondern dent 
Frieden dienen. Mich wir möchten nur dent 
Frieden dienen. Aber um der Sache halber 
jaben wir es in dieſem Fall als unſere 
licht an, dieſe Erwiederung einzuichicen. 
Es handelt ſich um die Haupturſache unſerer 
Auswanderung, und in dieſer Beziehung 
darf feine Unklarheit beiteben. Hätte es ſich 
um weniger wichtige Dinge gehandelt, ſo 
hätten wir geſchwiegen. 

Im Auftrage des Immiagrantenkomitees 
J. J. Klaſſen. 
Erwidernung. 

Wir Immigranten bedauern es tief, 
daß die „Mennonitiſche Rundſchau“ den 
Artikel „Zurechtſtellung des Artikels „Ein 
Kanmmpf genen Gott” ‚unterzeichnet non Iſaatk 
Epr, in ihre Zvalten aufgenommen bat. 
Dieje Zurechtſtellung ergibt ein falſches 
Bild über die Zuſtände in Sowet Rußland. 
Wir glauben, daß die Dekrete der Sſ. Re— 
gierung über Kirche und Schule auch hier 
in Canada fo weit befannt ſind, daß jeder 
weiß, daß es dem Prediger, ebenſo auch 
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dent Diakon und jedem, der irgend einen 
Dienit en der Kirche hat, verboten wit. in 
irgend emer Negterimgsinititution eine An 
jtellung zu befomnien. Weil in Rußland 
nun alles veritaatlicht iit, die Schulen, die 
Krankenhäuſer, alle Wohltätigfeitsanital: 
ten, Sabrifen, Mühlen, Handlungen u.ſ. w. 
jo iſt augenſcheinlich, daß ein Prediger nır 
gends einen Roiten annehmen darf. Er ilt 
weder wahl- noch jtinnmberechtigt und darf 
nicht mitiprechen, wenn es ſich um Gemein 
de- oder Schulangelegenheiten bandelt. Er 
it dollitändig ausgejchaltet aus der bite 
aerlichen Gejellichaft. Es iſt wahr, in 
abgelegenen Dörfern, wo die ganze Be 
völferung aus Mennoniten beitand, wurde 
das Geſetz nicht jo Itreng durchgeführt, und 
der Krediger wurde gelten gelaſſen. Das 
war aber nicht Negel, auch nicht dent Ge 
ſetze gemeh. 

Als den Kirchen ihre Koitbarfeiten ab 
genommen wurden, haben unfere mennon! 
tiichen Gottesbäufer nicht darunter gelit 
ten, weil in ibnen weder goldene nod ſil 
berne Schätze waren. Aber in den rwili 
jihen Kirchen bat man nicht nur den um 
nötigen Schmuc oder die zweckloſen Ge 
aenjtände genommen, fondern auch die aol 
denen Abendmahlsbecher und die Heiligen 
bilder in foitbarer Einfaifung. Bom Stand 
punkte der Siowet-Regierung war das un 
nötiger Schmuck, wie ihnen ja die ganze 
Kirche unnötig, ja ſchädlich erjcheint. Aber 
jo war es nicht vom Standpunfte der ruſſi 
ſchen stirche aus. 

Als die Gemeinden zum eritenmal 
einen Rachtfontraft wegen Benußuna der 
slirchen mit der Negierung abichließen muß 
ten, hieß es: Die Kirchen werden den Se 
meinden unentaeltlic zur Nutznießung frei 
aegeben. Aber für die Gemeindehäuſer bei 
den Kirchen: Pfarrhäuſer, Wächterhäufer 
n.j.mw, müſſen die Semeinden Pacht zab 
len. Es dauerte nicht ein halbes Jahr, da 
fam man mit der Feuerverſicherung auf, 
und die Gemeinden mußten zahlen. Nicht 
lange danach kam die Steuer, und die war 
nicht Klein. Es fiel den Gemeinden ſchwer, 
fie aufzubringen. 

Die Brediger brauchten fein Patent zu 
löſen, aber die Zahlungen mußten fie ma 
en. Prediger und Diafone wurden im 
Vergleich mit den übrigen Bürgern mit 
einer vierfachen Steuer belegt. Und dieſe 
Steuer bezog ſich nicht nur auf ihre Ber 
fon, ſondern auf jedes Familienmitglied, 
ja aud auf ihre Pferde. Weil die menno- 
nitiſchen Prediger und Diafone ihre Pier 
de zu demſelben Zwecke brauchen wie je- 
der Landwirt, To wurde im Stirchenrat die 
Frage erwogen, ob man nicht bei der Ne 
aierung einfonimen folle mit einer Betition 
um Befreiung von diejer erböbten Steuer 
auf die Werde. Wir itanden aber davon 
ab aus Furcht, die Reaterung fünnte den 
Predigern und Diafonen ihr Necht,gleich 
mäßig mit den andern Vürgern Land zur 
Nutznießung zu befonmen, abjprechen. Und 
wovon follten fie dann leben? Miederum 
mußte die Gemeinde zahlen. 

Die Sſowet-Regierung geitattet Reli 
gionsfreibeit, jelbit Propaganda darf ge 





Mennonitiiche Rundſchan 

trieben werden. Aber diefe Freiheit wird 
Itarf beichnitten dadurch, dat; gegen die Be 
itrebungen der Regierung nichts gelagt wer 
den Darf. Nun, wir möchten den Prediger 
jehen, der ruhig und freudig von jeiner 
Kanzel das lautere Evangelium predigen 
fann, wenn er fieht, dab in der Verſamm 
fung alle Kinder, Simglinge und Jung 
frauen bis zum 18. Lebensjahre fehlen, 
wenn er daran denft, daß dieje jungen 
Leute, die Hoffnung der Zufunft, in der 
jelben Zeit und auch ſonſt alle Tage in der 
Schule dem Einfluffe einer antireligiöien 
Propaganda ausgejegt jind. Die Beweg 
gründe unserer Auswanderung waren ja 
gerade die Beichränfungen auf religiöjem 
Gebiete. Das Immigrantenkomitee. 


(Anmerkung. Den Artikel „Ein Kampf ge 
gen Gott“ nahm ich auf, da ich glaubte, daß 
er beitragen werde, unjere Leſer über die 
Yage in Rußland mehr aufzuklären. Da 
rauf erhielt ic) die Zurechtitellung von Pre 
diger Iſaak Epp, ein Immigrant, der heu 
te in Predigt- und Seelſorger—Arbeit in 
Alberta dient, wie die Nachricht bei mir 
vorliegt. Ich erftundigte mich bei weiteren 
Smmigranten, darunter auc bei meinem 
lieben Vater, der erit vor 2 Monaten bier 
eingetroffen iſt und in Rußland Aelteſter 
einer großen Gemeinde war, iiber die Ya 
ge in ihrer Gegend. Als Aelteiter hat er 
dauernd mit den verjchiedenjten Negie 
rungsinititutionen zu tun gehabt, Er be 
tätigte, dal; die Mennoniten—Bemeinden 
int Donezer Gouv, feine Miete für Kirchen 
bezahlt Haben, nur Feuerverſicherungs 

Zahlung geleijtet. ein Prediger bat ein 
Patent einlöjen müjien. Stein Prediger oder 
Diafon iſt höher bejteuert worden, als jonit 
ein Yandwirt. rüber wurden die Gottes 
dienite auf vielen Stellen in den Schulen 
abgebalten, doch das wurde verboten, da 
der Neligionsunterricht in den Schulen ver 
boten ilt. Laut einem Defrete mußten die 
Gemeinden ſich zur Negiitration melden. 
Die Nifolajewfaer Gemeinde fanı gleichzei 
tig mit dem Geſuch ein, die Gottesdienite 
in den Häuſern abhalten zu dürfen, bis 
dahin war eine große Scheune dazu benutzt 
worden, und die Erlaubnis wurde auf das 
Geſuch ohne Widerrede bewilligt. Diejelben 
wurden und werden bis heute von Alt und 
‚sung befucht. Diejes iit die Lage der Men 
noniten Gemeinden im Doneter Gouv.. Br. 
Iſagk Epps Zuredtitellung war wohl auch 
nur die Erfahrung jeiner beimatlichen Ge— 
meinde, und dieles hätte wohl noch ae 
bracht jollen fein. Bon Moskau babe ich die 
Nachricht, daß die dortigen regiitrierten Ge 
meinden ſich noch einer größeren Freibeit 
erfreuen, als in der Provinz. Der alten 
ruſſiſchen Ortbodoren Kirche bat es auch 
im Donezer Sonv. jehr ſchwer ergangen, 
und das in jeder Sinficht. Wie die obige 
Erwiderung berichtet, hat es unſeren Se 
meinden in der Alten Stolonie ſchwerer, ja 
ſehr viel jchiverer ergangen, wie wir e8 auch 
aus den vielen Berichten. die die Rundſchau 
gebracht bat, erfahren haben. Aehnliche 


traurige Nachrichten liegen auch aus der 
Molotichnaja vor. 





30. Januar, 





lleber "die Irjache der Auswanderung 
unferer Glaubensgenojien aus Rußland 
brachten wir in der Nummer vom 28. Nov. 
1925 „Was unjere Glaubensgenojjen aus 
Rußland treibt.“ Diejes umfaht alle Kolo— 
nien Rußlands, denn die Defrete find für 
ganz Rußland gültig. Und diefelben find 
nicht derart, daß jie Freiheit, Gleichheit und 
Britderlichfeit in Rußland garantieren.Die- 
jes it ja auch der Grund, warum die freie 
Volfsregierung der Vereinigten Staaten 
nicht daran denft, die ruſſiſche Sopiet—Re 
gierung anzuerfennen, wenn auch einzelne 
Zenatoren es empfehlen, wohl Gefchäfte 
halber. Diejes iit der Grund der Auswan— 
derung, und es bleibt der Grund bei der 
heutigen Lage. Wenn der große Gott etliche 
Gemeinden unſerer Slaubensgenofjen in 
Rußland in befonderer Weife dabei be 
ſchützt bat, jo wollen wir es uns auch ja- 
gen und Gott danken. Ihn aber auch bitten 
um weiteren Schuß fir unjere Glaubens: 
genoſſen, denn in eines jeden Serzen ilt 
die Furcht „eh's morgen üt, kann's ändern 
lich,“ und das könnte bei der dortigen La— 
ae auch fiir dieſe Gemeinden der Fall fein. 

Es tut mir leid, daß ich dieſe Anmer 
fung, nicht nach Br. Iſaak Epps „Zuredt- 
ſtellung“ in Nummer 1. gebracht babe. 
Ed. —) 


* * * 


(Fin Neberblick über die Siedlungsmöglich— 
feiten für die nen eingetvanderten 
Mennoniten ans Rußland. 


Bei einer Einwanderung find zwei 


ſchwere Aufgaben zu löjen: Die Reiſe mit’ 


allem was drum und dran ilt, und Die 
Gründung friicher Seimitätten in der neuen 
Heimat. 

Viel mühevolle Arbeit koſtete die Aus 
wirkung der Ausreiſe- und Einreiſeerlaub— 
nis ſowohl als auch die Vereinbarung mit 
der C. P. N. angehend des Transportes. 
Viel Ausdauer und Energie it auf die Lö 
ung diefer Fragen verwendet worden. 

Für etwa 3000 Seelen iit dieje erite 
Aufgabe der Immigration mın glitdlich er 
lediat worden. Die Größe diefes Erfolges 
wird uns Jo recht Klar, wenn wir ums ver- 
gegenwärtigen, daß die Finanzierung des 
Transportes etwa eine halbe Million Dol- 
far foitet, während wir doch fo zu jagen 
ganz mittelos Tind.Es iſt diejes für uns ein 
Beweis, daß man unter Umftänden aud 
aroße Sachen ausführen kann, wenn man 
sum Beginn auch feine Geldmittel da find. 
Diefe Tatiache aibt uns Mut, auch für die 
Zukunft die Hoffnung nicht fallen zu Taf 
ſen. 

Menſchen haben ſich bemüht und Gott 
bat das Gedeihen geſchenkt. Ihm und iei- 
men treuen Dienern ſei Lob und Dank da 
für. 

Die Immigrationsfrage iſt für die Ein— 
gewanderten noch nur halb gelöſt. Nun fie 
hier ſind, müſſen ſie ſich irgendwo und ir 
gendwie anſiedeln. An der Löſung dieſer 
ſehr wichtigen aber ſehr ſchwierigen Frage 
wird nun ſchon mehrere Monate lang ae- 
arbeitet. Mancher wird vielleicht ichon ſehr 
ungeduldig fein, da ſich die Sache fo in 
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der Käufer muß in die Zebensverficherung 
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die Länge zieht. Gut Ding aber will Wei 
je haben. Daß eine große Sache in einer 
furzen Zeit nicht zu erledigen it, das bat 
uns der Iransport gelehrt. Wehr als em 
Sahr lang mußten wir warten, bis wir um 
iere Reife antreten fonnten. Unſere Geduld 
wurde oft auf die härteſte Probe geſtellt, 
es gab manche Enttäuſchungen. 

Dennoch iſt nach langen bangen War 
ten unſer Wunſch, was die Reife anbelangt, 
in Erfüllung gegangen. So hoffen wir nun 
mid wiederum, dab die Frage der An 
fiedlung ſich auch) jo oder anders zu unſern 
Gunſten löſen wird; wenn gegenwärtig der 
Kredit zur Finanzierung auch noch nicht 
vorhanden iſt. 

Uns Rußländer und unſere Glaubens 
geſchwiſter in Amerifa intereſſiert ſicherlich 
die Frage, in welchem Stadium ſich unſere 
Siedlungsmöglichkeiten nun befinden. Ich 
will in folgendem einen kleinen Rückblick 
werfen auf die Arbeiten, die bis dahin in 
dieſer Richtung getan worden ſind. 

Bald nach unſerer Ankunft wurde auf 
einer Verſammlung zu Roſthern eine Land 
kommiſſion gewählt, welche nach Siedlungs 
möglichkeiten ſuchen ſollte. Zur Anſied 
lung kamen folgende Ländereien in Be 
tracht: . EBEN. Land, 2. Heimſtättenland, 
3. Das Land der Altkolonier in Saskat 
cheban, 4. Das Land der Altkolonier in 
Manitoda, 5. Das Land der Duchoborze. 

Das C. P. R. Land iſt beieben worden. 
Es gefiel der Landkomiſſion nicht zur An 
ſiedlung: Es bat ziemlich viel Busch und 
Steine; zudem joll es durchweg $15 pro 
Acker Foiten, gegen 6 Prozent. 

Das Heimitättenland iſt micht beſe 
ben worden, da nur ganz wenig Einwan- 
derer auf ſolches Yand zu geben wünſchten. 

Das Land der Duchoborze tt von den 
Delegaten der Manitoba Gruppe bejichtigt 
worden. Es jind dort 1200 Farmen und 
außerdem nod 20,000 Ader Yand zu ba 
ben. Die Anforderungen auf diefes Land 
lauten: 35 Dollar pro Ader, 600 Dollar 
werden beim Kaufe angezahlt, das Webri 
ge in 10 NIabren; das Nnventar bleibt 
beim Lande, nur das Saatgetreide foll et 
wa bezahlt werden. Die Berfäufer verlang 
ten, man jolle jübrlich den Erlös von der, 
halben Ernte bezahlen. Das Yand der Du- 
choborze iſt gut:in 25 Jahren find fie wohl 
babend aeworden. Nur liegen manche Jar 
men weit don einander getrennt, was für 
Gemeinde- und Schulweſen nachteilig iſt. 

Die Einwanderer, die ſich vorläufig 
bier in Manitoba niedergelaljen baben sind 
immer febr dafiir geweien, m Manitoba 
das Land der Wltfoloiner, die nach Merico 
geben wollen, zu faufen. Auf der Allge 
meinen Verſammlung in Noitbern am 1. 
Kovember a.c. wurde jedoch beichlofien, 
das Land der Altfolonier bei Hague zu 
kaufen. Der Beſchluß iſt bis jest aber noch 
nicht zur Ausführung aebracht worden,weil 
die Finanziiten au ſchroffe VBedinaungen 
neitellt haben. Dieſe Bedinaungen lauten: 
a) Wir zablen den Altfoloniern 21 Dollar 
bro Acer, ihr werdet uns aber 30 Dollar 
hro Acer, ichuldig negen 8 Prozent, b)je- 
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eintreten und die VBerficherungsurfunde uns 
einhändigen, c) auch jollen die Leute einer 
Feuer- und Sagelverficherung beitreten, 
d) die Wirtichaften werden mit vollitändig 
ungenügenden Inventar den Käufern ab 
getreten, jo dab beijpielsweije etwa 11% 
Pferde auf eine Wirtjchaft bleiben uw. 

Unjere Leute haben ihnen geboten: 
a) 25 Dollar pro Ader gegen 6 Brozent, 
b) die ganze Schuld iſt in 25 Sabren aus 
zuzahlen, e)die Lebensverſicherung fällt weg 
d) den Wirtichaften ſoll jo viel lebendes 
und totes Inventar beigelajien werden, daß 
fie betriebsfäbig jind. — Die Antwort ſteht 
noch aus. 

Den 3 Dezember 1923 fand in Rhein 
land eine allgemeine Verſammlung Der 
Einwanderer Gruppe Ttatt; es waren auch 
zwei Vertreter von Roſthern zugegen. Die 
Verſammlung wäblte eine Zandfomilfion. 
Dieje Komiſſion joll mit den Finanziſten 
und mit den Altfoloniern in Fühlung tre 
ten und alles Mögliche tun, damit der Kauf 
des Landes der Altkolonier in Manitoba 
zuſtande komme. 

Wenn dieſe Komiſſion es für nötig fin 
det, ſoll ſie auch das Land bei Brandon 
in Manitoba beſichtigen. Wenn ich nicht ir 
ve, werden bier 10,000 Acker feilgeboten. 

Der Gott, der uns, ohne dal; wir Neife 
geld hatten, bergebracht bat, kann es auch 
möglich machen, dab wir, ohne” Geld zu 
beiiten, werden anfiedeln fönnen. Wir ivol 
len beten und arbeiten und Ibn tun und 
walten laſſen. P. Rempel. 

(„Mitarbeiter“) 


* * * * * 


Nachrichten aus Rußland. 


* * * 
Gottes Winde. 
(Ron Prediger ©. Schröder). 
(Fortſetzung). 

Jetzt gehe ich über die Straße. Da war 
einſt ein ſchöner Garten, er gehörte unſern 
Eltern. Die meiſten Bäume vertrocknet. Das 
Fliederſtrauch blüht. Früher ſtand dort noch 
eine Laube. Oft ſaßen wir da, und ſchmie 
deten Pläne fiir die Zukunft. Luftichlöfier, 
Seifenblajen! Die Zeit fliegt jchnell dahin; 
da heißt es:Freud und Kummer bradıt es 
(das Jahr) viel und jeßte jeglichen fein 
Ziel. Der große gemauerte Xaden mit 
Wohnhaus an der Straße, mit Centralbei 
zung it fort— im Hofe das große Maſchi 
nenlager, 105 Fuß lang— abaebrocden. 
Nur der Stall ſteht nod). 

Segenüber Joh. Warfentins Hof;iteht 
noch beinahe alles. Hier hatten die Banditen 
mehrere Monate lang 1918-19 ihren Stab, 
bier erſchoß S. Prawda im Jähzorn feinen 
Bruder Mitjfa. Hier wurde H.W. bis aufs 
Semd entfleidet und furdtbar geichlagen. 
Er mußte fih im Stall auf die Erde le 
gen und danıı ging die Quälerei los. Einer 
der Banditen ſtieg ihm mit dem ſchmutzi 
aen Stiefel auf den Mund, die anderen 
fchlugen auf den bloßen Leib, Bauch, Beine 
Kopf. Dann mußte der über 40 Nahre al- 
te Mann, barfuß und ohne Kleider auf 
den Sofe im Schnee umber laufen. Die 
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Banditen itanden da und ergögten fi an 
dent Bilde. Ganz blutig geichlagen ließ 
nian ihn nacdend am Tage längit der Stra 
je nad Hauſe laufen. Schivere Erinnerun 
gell. 

Die Dorfichule jteht halb zerjtört da. 
ar. Nempels Haus jehon lange zertrüm- 
mert. Won der Kirche itehen nur noch et- 
liche Zeile der Wünde. Das Kirchenwäd)- 
terbaus, wo 3. Mirau wohnten, iſt geblie- 
ben. Manch ein treuer Zeuge hat in der 
stirche die Güte und den Ernjt Gottes ge- 
predigt: Manch eine Seele bat jich bier 
Troit geholt. Da im Serbit 1918 Sonn 
tagqmorgen Machno Icheinbar auf dem 
Wege nach Schönfeld, bei Noienfeld nor 
dend und brennend. Schon mehrere Lieder 
batten wir gejungen, ehe die Prediger ber- 
einfamen. Da bören wir von der Kanzel 
die Schredensnadhricht von Machno. Was 
jollen wir tun? fragt der Prediger. Ne 
mand jchlägt vor, bewaffneten Wideritand 
zu leiten. Etliche ſprechen dagegen, doch 
lie Jind in der Minderheit. „Dann aber 
rajch!” tönt es von der Kanzel. Ohne An 
dacht, ohne Gebet fahren nun die meisten 
nach Hauſe, um in miöglichit Kurzer Zeit 
ipieder am beſtimmten Plage zu fein, mit 
den von den Dentichländern zurückgelaſſe— 
nen Waffen. 

Wo iſt unſere Webhrlojigfeit? Und wem 
it. was bat die Wehrbaftigfeit genußt.Die- 
je und äbnliche Gefchichten werden immer 
als dunfle Flecken in der Gejchichte der 
Mennoniten gelten. 

Gin altes Mittterchen, die Frau des 
Diafons W. legte noch Proteit ein; fie fag- 
te, es jei aanz falſch mit den Waffen zu 
fünıpfen, man ſolle beten; doch aing die 
Sache desivegen meiter. 

Darnach bejuchte ich noch den Fried 
bo}. Vefannte Gräber: da der Großvater 
BT, da BR. ira. Much frifhe Gräber 
ſehe ih da. Die ruffischen Bewohner von 
Sch. haben da ihre Toten begraben. 

Eine Begebenheit taucht auf in meinem 
Gedächtnis, während ich die Gräber be- 
trachte. Sie führt mich zurück an einen 
Sommerabend 1918. Wir ſitzen vor der 
Tür auf emer Banf, Unſere I. Mutter 
von N. war per Bahn zu uns zu Beſuch 
aefommen. Die Uhr war wohl ſchon neun. 
Da wurde unsere Unterhaltung plötzlich un- 
terbrochen: zwei Schiffe fielen in nicht wei- 
ter Entfernung; erit einer und bald da- 
rauf der andere. Wir fonnten uns diefes 
nicht erflären. Da kommt M.S. eine Jung— 
frau, die mit ihrer Mutter und Gefchwi- 
tern bei uns auf dem Schulhofe wohnt. 
Sie Find geflüchtet von ihrem Gut 2. Sie 
jagt: „Sch weiß, was die Schitffe bedeuten. 
Sch begegnete PN. und dann J.W. (Süng- 
linge), fie gingen mit Spaten. Auf meine 
Frage, was fie bei fpäter Abenditunde mit 
den Spaten zu tun gedenken. Sie wollten 
anfänglich nicht gerne antworten. Doch 
dann erfuhr ich alles: GT. und EN. 
(mennonitiihe Sünglinge) baben zuſam— 
men mit Schult (deuticher Soldat) bei un- 
ſerm Kirchhofe zwei Banditen erfchoflen, 
und PN, und J.W. mußten das Grab für 
fie graben.“ Furchtbar! Bei dem menno— 
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nitiſchen Friedhofe, in der Nähe eines We 
ges, der viel benutzt wird, haben menn. 
Jünglinge Menſchen erſchoſſen. Mit Spreng 
kugeln! Die Mütze des Einen und das Ge— 
hirn lagen am folgenden Morgen unbe 
ſcharrt da, und die vorüberfahrenden Ruf 
jen mögen es wohl geſehen und gefragt 
haben: was tit bier pajliert? 9.T.— Sohn 
eines menn. PBredigers; GM. ſoll noch 
Einzelheiten erzählt haben: wie die Ban 
diten gebeten hätten, ſie zu verſchonen, ſie 
hätten un Erlaubnis gefragt zu beten, die 
Müte abgenommen und gebetet, dann ein 
Knack und er jtreute herum! Der Junge 
war begetitert dafiir, wie der Erichollene 
umfiel. 

Sch beichuldige nicht Die Jungen; Der 
Grund liegt tiefer. Wir Mennoniten als 
Sanzes waren nicht mebr feit genug in den 
mennonitiſchen, ich jage Lieber chriltlichen, 
Brinzivien. „Wie lange binfet ihr auf bei 
den Seiten.” Ich frage da:ſind wir noch 
Mennointen? Und wenn ja, dann: Zind 
Mennoniten auch noch Chriſten? 

(Schluß folat) 


* * * 


Einige Tagesnotizen aus der Zeit des Krie 
ges zwiſchen den Bolſchewiſten und der Ar 
mee des General Wrangel im Jahre 1920. 


Bon Georg Frieſen, Altona, Man. 


13. September. 1920. Nojental— Chortiza. 
Die Weihen (Armee des General ran 


gel) jcheinen tüchtiq zu gewinnen, denn un 
jer Kommiſſariat joll ſchon evafırieren, d.h. 
vom Schlachtfelde weiter abrücken. O dieſer 
Vürgerfrieg, mas bat er ſchon für Unheil 
angerichtet! Bis hieher habe ich noch inımer 
fönnen zu Hauſe Sein, jeitden ich von den 
Roten Golſcheviſten) als Schreiber mobi 
lIiiiert bin. Aber moraen heißt's fort von 
Daufe. Mein Br. 9. und Dehl. ſind beute 
ſchon weggefahren. Es gebt nad) einem 15 
Meilen entiernten Ruſſendorfe „Tamakow 
fa.” Wie wird es uns da geben? Nun es 
ſteht in Gottes Hand. 

1-1 Zent.in Tamakowka. Heute famen P. J.— 
mein Kollege und ich in Tamafowfa a. 
Wir baben die 45 Meilen nur ſehr lang 
ſam zurückgelegt, denn wir batten mer 
ſchlechte Wierde und dazu großen Negen. 
Es war 3 Ihr nachmittags, als wir bung 
rig und aanz durchnäßt von Neaen bier 
anlangten, jo 4.B. 6Stunden aereiit. Quar 
tier baben wir ſchon gefunden, dafiir hat 
dr Quartiermeiiter ſchon gelorat, aber fein 
Eſſen. Die Feldküche iſt noch nicht in Mr 
beit. Nerzehrten den kleinen Neit, den wir 
bon Hauſe bei uns batten. 

15. Sept. Heute it Schönes Metter, Als ich 
onfaeitanden war, fan mein Pr.S. und 
halte mich au ſich in fein Quartier, wo D. 
BL. auch war. Ta waren wir obne Eſſen. 
(Singen zu den Ruſſen, um etwas zu ejlen 
rn bitten. Schrieb. am meine Frau einen 
Brief. 

16 Sent. Schönes Wetter. Sonnöenſchein, 
etivas Südwind. Bin hbungria, bahen ae- 
tern wenig geageſſen, iſt auch noch feine 
Ausſicht. denn die Leute ſchauen ſcheel auf 
uns, fie find ſchon ſatt der vielen Vorteien 
und glauben wahrſcheinlich, wir find auch 
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Anhänger der Boljchewijten. Früher hat 
man ihnen freudig zugejauchzt, aber da fie 
bis jett nichts Gutes getan, iſt man auch 
derjelben überdrüffig geworden. Ich jehne 
mich ſehr nach Haufe. Gejtern Abend war 
ih bier bei gläubigen Ruſſen jpazieren. 
Sie gehören zu der Brüdergemeinde. Es 
jind hier viele Befehrte in diefem Dorfe.Die 
Evangeliiche (Alliance) Gemeinde und Brü 
dDergemeinde fangen an, mehr für den 
Deren zu wirken. Gott jegne fie. E3 jind 
bier 4 VBerjamnilungslofale Man findet 
aud unter den Ruſſen jehr warme Herzen. 
15 Sept. Alles wie gewöhnlich. Die Arbeit 
it Schon reguliert. Habe Mittag geipetit. 
Unerwartet jah ich, daß mein Bruder 9. 
und P.J.nach Chortiza fuhren, konnte ſchon 
nichts beſtellen. Die Tränen gingen mir 
iiber. Um 4 Uhr, nach Schluß der Arbeit 
aingen DAL. und ih zum Bahnhof. Da 
wurden viele Verwundete aus Chortiza ge 
bracht und in den Zug geladen. 

19 Sent. Stürmisches Wetter. Um 4 Uhr 
ainaen DiKl. und ich zum Bahnhof. Ms 
wir zuritdtehrten, mußte idy noch arbeiten. 
Es qibt bei diejer Regierung piel zu ſchrei 
ben, es bringt aber nur wenig Nuken. Se 
gen Abend kamen Br. 9. und EX. von 
Chortiza und bracıten mir etwas Broviant 
und emen Brief von Anna. 

20 Sept. D.Kl. und ich wollen nad) Hau 
je geben und baten um Urlaub, aber der 
Kommiſſar erlaubte nicht. D.RL. aber gina 
doch nach) Pauſe. 

(sortietsung folgt) 


* J 


Neuenburg, Südrußland, deng. Dez. 1923. 


Einen herzlichen Dank und ein „Ver 
gelts Gott,“ für die uns im Hungerjahre 
1920 21 und auch noch 1922 von Eud, 
Ihr Lieben in der neuen Welt Amerika, 
erwielene Silfe.Ein richtiger Joſephsdienſt. 
Es jind ja viele Menjchen ein Opfer: des 
Hungertodes geworden. Much wir im unſe 
rer familie waren alle ſehr ſchwach, aber 
troß der knappen Spetle immer gefund 
geblieben. Es find aber auch mande von 
den Sungernden durch undorfichtiges Zu 
vielelien dabin gerafft worden. Much ba 
ben ſich Zeute, die in Not waren, zu man 
eben ſchlechten Taten binreißen laſſen und 
iind dadurch umgefommen. Sch muß noch 
heute der Fürſorge Gottes Dank ſagen, die 
uns erbalten hat. Saben micht brauchen an 
die Titren reicher Zeute betteln gehen. Der 
liebe himmliſche Vater hat uns durch Euch, 
Ihr Sieben Glaubensgejchiviiter, übers 
Weltmeer Hilfe zu teil werden laſſen. Was 
wir aetan haben bei Leibesleben, es ſei 
aut oder böfe wird vergolten werden. Ich 
bin hungrig geweſen, und Ihr babt nrich 
geſpeiſt, ich bin durſtig geweſen, und ibr 
babt mich aetränft, ih bin nacht geweſen 
und ihr babt nrich aefleidet. Letzteres ba 
ben wir bis beute nicht genoſſen, aber daran 
haben wir deh. ich mit meiner Familie 
vielleicht auch jelbit einigermaffen Schuld. 
Wir verfauften im Juni d.J. bevor in den 
Orenburgiſchen Kolonien leider verteilt 
wurden, um mit den Meinigen noch am 
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Zeben zu bleiben, unjere Wirtjchaftsreite, 
und famen nad 16 tägiger Reiſe in Neu: 
enburg, Chortitzer Woloit, in der alten Sei- 
mat an. Und bier it ſchon zweimal an 
Bedürftige Nleider ausgeteilt worden, bin 
voll beiter Hoffnung, auch etwas zu er 
balten. Wenn uns nicht fehlt, dann iſt es 
gewiß niemand nötig, deshalb bin ich voll 
größter Neugierde und warte, der Dinge, 
die da kommen jollen. Es geht zum Winter 
und wir ſind nact, ohne Hemden, ohne 
warme Unter- und Oberfleider, ohne De 
fen. ber wenn wir nur ein qutes Gewiſ 
jen haben, haben wir doch mehr als man 
cher, dem es an diejem fehlt. Sollte jich 
von unjern Freunden oder Leſern jemand 
unferer erbarmen, jo jage ich ihnen meinen 
beiten Danf im voraus. Für uns ilt es am 
beiten in Geld, weil von den Kleidern oder 
der Ware jehr aroßer Zoll abgeht, wir ba 
ben die Abſicht, künftigen Sommer aud 
nad) Amerika überzufonmen, wenn es gebt. 
Wir möchten nicht in ſehr Falter Gegend au 
jiedeln, weil wir 2 Sabre in Orenburg 
einen Winter 67 Monate hatten,und wöh 
rend der ganzen Zeit mit Obitbau bejchäf 
tigt gemejen bin, mit jehr geringem Erfolg. 
Die Halten und der viele Schnee, waren die 
aröften Feinde des Gartens. Drei uñſerer 
erivachienen Stinder und ich haben die gan 
je Drejchzeit ziemlich gearbeitet, uns ilt da- 
fiir 3 Desjat. Noggen gejät worden. Nett 
beichäftigen wir uns mit folgendem: Ich 
fait alle Tage mit Klempnern, die 2 größe 
ren Söhne von 21 und 17 Jahren ſchaffen 
nit der Brüder Fuhrwerk Brennmaterial 
auf den Sof. Wir haben einen Garten 12 
auf 15 Faden von verfchiedenem Strauch 
und großen Baummnrzeln befreit, die Toch— 
ter von 23 Jahren ipinnt Seide, Wolle, 
triett bunte d.h. lücheriae Strümpfe, die 
Frau flickt alle Taae. Jacob 7 Sabre alt, 
iſt ein emſiger Schiller. Muß noch etliche 
unſerer Freunde in Amerika nennen, da 
mit ſie es auch erfahren Nac.Beter Töws, 
Dregon, früher Cal., des Frau Maria,geb. 
Wiebe, Neuendorf, Witwe Suſanna War 
kentin, Route?, Por 193, Bakersfield, Cal. 
Nsbrand riefen, Roit Office Hague, Saft. 
Martin Lemke, Altona, Man., Jacob Wm. 
Neufeld, Aberdeen, Saif., Nacob Dyd,Ro 
itbern, Saff., Herman Jac. Neudorf, eine 
Iante Serbard Braum, früber Cal.,jett 
ſoviel uns befannt, in Oregon. Neue Ein- 
wanderer,jchreibt uns, wie es euch jcheint 
Geſtern Nacht wurde in Chortika ein Stall 
arleert (aeitoblen). Joh. u. S. Lemke. 
L. ſchreibt ferner noch an Jakob und Maria 
Toms, geb. Wiebe. Wir hatten 36 Stück 
erde, Kühe, Schafe und Schweine, aber 
das wurde und alles genommen, außer 
einer Kuh, welche nicht Falbte. Sie gab den 
ganzen Winter ein wenig Milk, jo daß 
unser Jakob, doch durchaefonmen iſt. Der 
war in Sungerwinter noch nur fünf Sabre 
alt. Viele ſolche Rinder ſind verhunaert. 
Au eſſen haben wir Brot und Kartoffeln. 
Wenn wir nicht wegfommen, fehlen uns 
fehr nötig Kleider und Hemden, denn die 
find bier nicht zu bezahlen. Heute hörten 
tpir, daß morgen wieder von hier wird los— 
gefahren nach Amerika. Wir wollen diefen 
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Brief mitgeben, denn wir haben fein Geld, 
was aanabar it. Wenn einer Geld bat, 
dann muß er ſchnell was Faufen, ſonſt mor 


gen iſt ſchon wieder anderes Geld. Wir 
iind jeßzt don den Aermſten. 
* * * * * 
Rerwandte geiundt. 


* * * 


Sacob 3. Wieler von Grünfeld, Wol. 
Orloff, Poſt Slawgorod, Gouv. Tomſt, 
früher gewohnt in Gnadental ſucht 
ſeine Onkel Dietrich D. Frieſen und Jacob 
Reddekop. Die Onkel wohnten bei Plum 
Coulee, gegenwärtige Adreſſe unbekannt. 

— + * 

Dietrih D. Driedaer von Grünfeld 
(Adreiie wie oben), früher gewohnt in 
Drenburg ſucht jeinen Vetter und tief 
bruder Heinrich Hildebrand, ebenſo jeine 
Tante Katharina Driedaer, jollen auch bei 
Plum Coulee gewohnt haben. 

* * * 

Johann Krüger, Grünfeld (Adreſſe wie 
oben), ſucht ſeinen Onkel Jacob Kröger in 
Amerika. 


* x * * * 


Nadhrıhten aus Deutſchland. 


* * ‘ 
Sin Tag anf Lechfeld. 


Darf id in Nachitebenden einmal 
ihildern, wie jo ein gewöhnlicher Tag auf 
Lechfeld verläuft, einer jener Tage, die das 
Leben als ein graues, abwechslungslojes 
Finerlei erjcheinen lafjen ? 

Rod) graut der Morgen nicht im Diten, 
da erhebt jich jcyon der Koch, um das Waſ 
jer zum Kaffee zu jieden. Er muß als er 
iter auf dein Poſten fein; die andern jtehen 
jpäter auf, wenn es anfängt belle zu wer 
den. Da läuft denn einer nad) dem andern 
zum Wajjerfragn, um das fühlende Nah 
zu holen, das den Schlaf vollends aus den 
Augen jcheuchen joll. Mittlerweile it der 

- Kaffee fertig aefocht. Die „Schlange“ er- 
fcheint bei der Stilche, um ſich bald wieder 
aufzulöjfen, wenn der Kaffee verteilt it. 
Nun wird in den Baraden gefrühſtickt:Ka— 
fee und Brot. Nach dem Frühſtück wird in 
der Küche weitergeichafft, die Vorbereitun 
gen zum Mittageiien. Man muf; zeitig da- 
nit anfangen, denn ein paar Hundert hun 
griger Magen zufriedenzuitellen, will ver: 
ſtanden und erarbeitet fein. In der Kanzelei 

Barade 143 — ericheinen die Mitglie- 
der des Eimigrationskomitees, um die ſchwe— 
benden Angelegenheiten zu erledigen: Sef 
retär und Buchhalter vertiefen fich in ihre 

Rechnungen, der Emigrationsleiter jchafft 
an feinen Liſten, die Wirtſchafter juchen ſich 
die Leute zuſammen, um Produkte zu bo- 
len, wie etwa das Brot aus der Bäckerei, 
Sleisch vom Metzger, Milch u.ſ.w. Alle Ar- 
beit für die Gefamtbeit — Abholen der Pro- 
dufte, Beſorgung verichiedener Gänge u.a. 
geſchieht nach Ablöfung, mit Ausnahmen 
natürlich der Arbeiten in Komitee, Küche, 
Schule. —Die Kinder gehen vormittags 


zur Schule. Mutter fit daheim und ba- 
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jtelt an den Sachen herum, etwas nähend 
oder jtricfend. Nachbar Wiens geht zu Nach 
bar Klaſſen, win mal zu erfahren, ob nichts 
Neues zu hören ift, oder um zum x-ten 
Wale das Thema von der Abfahrt zu be- 
handeln. 

Un 11 Uhr kommt Leben in die Bude, 
weil da der Briefträger erſcheint. DO, wer 
da ein Brieflein friegt! Wie eilen da die 
Nachrichten jo jchnell von Barade zu Ba- 
rade!Da geht's denn:„VBon Kanada jchreibt 
nıan.. .“oder:,VBon Rubland jchreibt man.“ 
Alles muB mitgeteilt werden, ob Freude 
oder Leid; denn für die Freude jucht man 
Weitfreude, fiir den Schinerz Troit. Sc 
glaube, man empfindet’S nirgends jo Itarf 
wie gerade in Lechfeld, daß geteilte Freude 
Doppelte Freude und geteiltes Leid Salbes 
Leid iſt. Durch gemeinjame Erlebnijje und 
das gleiche Schiefjal iit man einander nä 
ber gebracht worden, und die gleichen Dorf 
nungen finden aud) freudigen Widerhail 
im Herzen des Baradennadbars. Die Brie 
fe aber jind ohne Zweifel das Sonntägliche 
am ganzen Werktag. 

Um 14 Uhr wird auch zu Mittag ge 
geilen. Da gibts denn wieder die unver 
meidliche „Schlange“ bei der Küche mit 
Töpfen, Kannen, Schüſſeln und Tellern, 
bis die Rindjuppe oder der Borjchtich oder 
der Neis oder die Kartoffeln oder die Erb 
jen ausgeteilt find. Doch da habe ich Euch 
ihon fait ganz unjern Küchenzettel verra 
ten. Außer Nudeln und Grütze iſt auch nicht 
mehr was hinzuzufügen, woraus Ihr er 
jehen fönnt, daß wir uns bier einer lo 
benswerten Einfachheit befleißigen. Viele 
(Hänge gibt es bei ums nicht, Luxus wollen 
und dürfen wir uns feinen erlauben, aber 
jatt werden wollen tpir, wie alle normal 
eingejtellten Menſchen. 

Am Nachmittag hat die engliihe Grup 
pe ihre Stunde Um 3 Uhr kommt der 
Arzt zur Behandlung, und da muß alles 
dran, was nod) verdächtige Mugen hat. Es 
iit fein gutes Gejchäft, ji) die Augen mit 
Blaujtein oder,gar mit Binzette oder Rolle 
behandeln zu lajjen, —aber was tut man 
nicht alles un Canada willen! Es wäre 


‚ auch zu dumm, wenn man jich jpäter ja 


nen müßte, daß man die Gelegenheit ver 
träumt und jein Glück jelbjt verjcherzt ba 
be. 

Zwiſchen 5 und 6 Uhr gibts die dritte 
und legte Mahlzeit Kaffe und gefochte Kar 
toffeln, die fi ein Jeder nad) Belieben 
zubereiten fann. Um halb 7 Uhr findet 
die Abendandadt jtatt, und wer dann jehr 
ihläfrig it, geht gleicy zur Ruhe, und die 
Friſcheren lejen noch etivas bei der aller 
dings ſchwachen Beleuchtung oder erzäb- 
len fih was u.j.w.Etwa um 9 Uhr aber 
werden die Lichtlein alle gelöjcht, und die 
Leute träumen in den finjter daliegenden 
Baraden von weiten, weiten Ebenen in — 
Canada! 

So fließen die Tage dabin ohne viel 
Lärm und Abwechjelung. Von Zeit zu Zeit 
haben wir aber auch unsere großen Tage: 
wenn Beſuch kommt oder wenn eine Gruppe 
abreilen darf nad) Kanada. Das iſt jedoch 
ein Kapitel für fich. Ih. Bl. 
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IIniere großen Tage. 

Unſere großen Tage! Das ſind die Ta 
ge, Die etwas yinausragen uder das vlDIyge 
Einerlei der gevohnligen Zage durd) die 
Abwechjelung oder Anregung,die von außen 
bereingebradyt iſt. Da jind vorerjt ein 
mal die Tage, wo wir Bejuc) erhalten. Da 
fonımen denn mal friiche Xeute, denen man 
ſeine Gebrechen, Nöte, Hoffnungen und Er- 
wartungen vorbringen fann, das jie noch 
genügendes Intereſſe dafür zeigen. Da weht 
auch von außen ber ein erfrijchendes Lüft— 
lein herein, und es atınet jich wieder etwas 
eichter. Es iſt auch jo ſchön, wenn die Die 
ner des Wortes kommen und jo einen er 
auidenden Nabetrunf aus Gottes Quell 
brünnlein mitbringen. Bon den Beſuchen 
bei uns in Nager Xechfeld möchten wir er 
mwähnen: B.H. Unruh, Geſchwiſter Hofers 
aus Amerika, 3.Ktröder u. D.Geiſer, A. 
Braun, M.Horſch, U. Hege, u.a. Sie alle 
haben ums beſucht und uns Worte des Tro- 
es und der Aufrichtung geſagt, und wir 
danfen’s ihnen. 

Unjere größten Tage aber find, wenn 
es einen nennen Transport geben fol. Wir 
wijjen ja jchon int voraus, wann fie ein 
treffen werden denn wir haben ja den Fahr— 
plan fir die Schiffe. Mit geheimem Ban 
pen erivartet man die tägliche Rejolution 
des Arztes Fiir ſich ſelbſt und die Meittei 
lungen der leitenden Berjönlichfeiten für 
die ganze Gruppe, die dieſesmal glücklich 
jein foll. Bon Morgen bis an den Abend 
gibt es an den Tagen vor der Mbreije 
nur eine Frage: „Wann kommt der Arzt? 
Wird er auch kommen?“ Zweifel und Hoff 
nung Wwechieln einander ab. „Was jagt 
Samburg? Was bört ji von Karlsruhe? 
Telegraphiere dochmal! Telephoniere! Nod) 
immer feine Antwort? Kommen wir aud) 
noch Fertig zum Schiff?” Und fo geht es 
ohne Ende, bis endlich die erlöfende De- 
pejche aus Hamburg eintrifft, dab der Arzt 
dann u. dann nach Lechfeld kommen werde. 
Ta atmet man erleichtert auf und gibt ſich 
der angenehmen Soffnung bin, daß man 
aud „dabei“ jein werde. 

Hoffen und Barren! Na, „mit Hoffen 
und Barren ward mancher zum Narren.“ 
So ergeht es auch manchem. Aber, „durd) 
Barren u. Hoffen bat’s mancher getroffen“, 
das it auc richtig. Die Hoffnung behalten 
wir alſo, troß vielfacher Enttäufchungen.E3 
ijt jedoch gewaltig aufreibend, diefe Span 
nung zu durchleben, in der veritedten Be- 
fürchtung, dab es auf einmal nichts wird 
aus der Geſchichte. Was dann . . .? Mo 
doch Schon aus den meilten Samilien einige 
(Hlieder drüben find! Wem, wir mülfen 
Soffnung bebalten! 

Doch, der Arzt it gefommen. Schon 
it er abgeholt. Sm Fleinen Doftoritübchen 
beginnt die Befichtigung. Einer iſt zufrie: 
den, der andere nicht. Die Stimmung it 
animiert, jo lebhaft, daß man im Warte- 
raum um Ruhe bitten muß. Und zu der 
anderen Tür koömmen die Glücklichen ber- 
aus mit den grimen Scheinen,— ein Zei- 
chen, daß fie von den Glücklichen ſind. Man 
kann's ihnen übrigens auch im Geſichte ab- 
lefen. Bald iſt ein Sundert voll, dann noch 
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eins. . . . In ein paar Stunden iſt die Ent 
icheidung gefallen, und es wird eifrig ge 
padt. — 

Das ganze Nager gärt. Hierhin und 
dorthin eilt man, um notwendige Geſchäf 
te zu erledigen. Neuwahlen finden jtatt: 
ein neues Komitee für die Zurückgebliebe 
nen umd einen oder mehrere Transporfüh 
rer für die Abreifenden. In der Kanzlei 
werden mit Feuereifer die Liſten fertigge 
ſtellt. 

Am anderen Tage wird alles Gepäck 
verladen. Das ganze Lager iſt auf der 
Bahnſtation beim Sonderzuge mit der Eti 
kette in den Fenſtern „Sonderwagen der 
Canadian Pacific“. Noch ein kurzer Ab 
ſchied und ab dampft der Zug! Lebe 
wohl, Lechfeld! Lebt wohl, ihr zurücdblei 
benden Lieben !Muf Wiederjeben in Canada. 

Jetzt fehrt Ruhe ein im Lager. Ad, 
wie klein erfcheint es jet nach dem Abgang 
fo einer großen Abteilung. Man ziebt zu 
fammen, ein mancher bat jest andere Nach 
barn befommen. Stiller als ſonſt kramt 
man an feinen Siebeniachen herum, ver 
mag viel fprechen! Dort draußen jahren 
fie, die Angehörigen, mit Volldampf in Die 
dunkle Nacht hinein... . Wann dart man 
ihnen nachfahren? 

Sa, die Hoffnung, die Soffnung! Mo 
ge fie nicht zuſchanden werden! 

ch. Block. 


* * 


Berlin —Schöneberg. 
An die Mennonitiſche Rundſchau. 

Ich erlaube mir, angeſichts meiner Not 
lage, Sie mit einer dringenden Bitte um 
Unterſtützung anzugehen. 

Ich bin Reichsdeutſcher. Geboren in 
Rußland, Odeſſa, 1896. Mein Vater iſt 
im Jahre 1898 geitorben. 1914. kurz vor 
dem Ausbruch des Weltkrieges beitand ich 
meine Abiturprüfung und war dabei mit 
der goldenen Medaille ausgezeichnet. Für 
die Zeit des Krieges hatten mich die Mir 
fen in Nord— Sibirien interniert. 1918 
fehrte ih nad) Odeſſa zuriick und stellte 
mic Sofort fremillig der deutichen Mili 
tärbehörde, um meiner Dienitpflicht zu ae 
migen. Beim Abſchluß des Waffenitillitan 
des war id) aus den Militärdienit entlai 
fen und kam nad) Berlin, um meine Aus 
bildung in der Techniichen Hochſchule zu 
Berlin--Charlottenburg zu vollenden. Seit 
Februar 1919 gehöre ich zu den ordentli 
ben Studierenden der T.H. — Charlotten 
burg, Abteilung für Bau-Ingenierweſen. 
Sm Sommer 1920 beitand ich die Diplom 
Vorprüfung, mit Prädikat „aut“, und ite 
he nun vor der Diplom-Hauptpritfung,die 
ih in etwa 7 Monaten abzulegen boffe. 
Während der ganzen Studienzeit hatte ich 
jelbit Fiir meinen Vebensunterbalt zu for 
nen, was mir recht schwer Durch das 
Erteilen des Brivatunterrichts, Ueberſetzun 
gen und dral. bis jetzt gelang, wenn auch 
mein Studium darunter jehr gelitten hat. 
Dabei hatte ich noch die aanze Zeit meine 
alte, Fränfkliche, zu einer Arbeit nicht mehr 
fäbige Mutter zu unterjtüten, die bis jett 
noch in Odeſſa lebt. Unfer geſamtes Gut 


Mennonitiihe Rundſchan 

und Hab haben wir während des Krieges 
und der Bolſchewiſtenherrſchaft verloren. 
Nun itehe ich vor der Zeit der Vorbereitung 
zur Hauptprüfung, wahrend der es mır un 
möglich jein wird meinen Lebensunterhalt 
durch anderiveitige Nebenbejchäftigung zu 
beitreiten,wenn der Termin der Beendigung. 
der Hochſchule incht um weitere Donate 
verjchoben werden Toll. 

Sch erjuche Sie deshalb um die Ver 
mittlung eines Darlehens, weldyes ich mic) 
ehrenwortli an die von Ihnen bejtimmte 
Stelle zurückzuzahlen verpflichte, jobald die 
Ausübung meines Berufs mir dies zuläßt. 

Hochachtungsvoll Rudolf Uding. 
* * * 
Aus einem Privatbriefe. 

Es fieht hier in Deutjchland jehr, ſehr 
traurig aus. Wie es noch weiter werden 
wird, weil der liebe Gott allein. Nun wir 
wollen nicht verzagen, jondern aufblicen 
zu den Bergen, don wannen uns Hilfe 
lommt.Wie könnt Ihr doch glücklich ſein, 
daß Ihr aus dieſem Elend heraus gehol 
ten jeid. Mit Milliarden haben wir es ſchon 
abaetan, nun rechnen wir ſchon mit Bil 
ltonen. Und wo alles hernehmen ?Das Brot 
tojtet heute eine Billion und 600 Milliar 
den. Und was es jein wird, wenn Euch die 
‘er Brief erreicht, daran mag ich nicht den 
fen. 

Nun Liebe Schweiter Unger du mirit 
eine beſſere Weihnachten haben, als wir es 
bier erwarten. Es iſt noch nicht Gottes 
Wille gewejen, fonit wären auch wir nicht 
mehr in Gronau. Nun will ich Euch auch 
den Grund Schreiben. Bald nach Eurer Ab 
reile von bier faın der Arzt aus Hamburg 
zu uns, um uns alle bier zu unterficchen. 
Aber da fan fo manches Unangenehme da 
zwiſchen. Da wurden manche zuritdgejett 
worunter and) meine zweit Kinder waren. 
Sch und Greta find reilefähig. Mariechen 
und Neta durften wegen Ichlimmer Augen 
nicht fahren. Da fing das Elend an.Nun 
jollten wir zum Arzt, was wir aud) aleich 
taten. Dieſer erflärte, Neta müßte auf et 
liche Wochen da bleiben. Das linfe Auge 
wurde operiert. Da haben wir alles ge 
tan, mas zu tun war, Nah 6 Wochen kam 
Nachricht, wir follten alle nah Samburg 
zur Unterſuchung. In diefer Zeit war die 
Bahn wieder jehr viel teurer geivorden. 
Nun wurde wieder geratichlaat, wie dort 
bin zu fommen, und vielleicht auch noch 
wieder zuritd, Da haben wir unjer Fer 
kel geichlachtet, die Hälfte davon verfauft 
und das Geld zur Reife verwendet, und 
mußten doch wieder die Unglüdlichen fein. 
Wir wurden nicht reiſefähig erflärt. Doch 
auch diejes durfte uns den Mut nicht ran 
ben. Wir fingen von neuem an zu beffen 
und alauben, dab; die Stunde auch fir uns 
noch Fonumen wird. 

Nun lieber Nafob, wenn du ein Herz 
für uns unalücliche Zurüctaebliebenen haſt 
dann Fannit du in eurer Umgebung eine 
fleine Arbeit für ung tun. In Eurem fried- 
fihen Lande, wo die Leute von folcher Not, 
wie ſie hier ift, noch feine Ahnung haben, 
da könnteſt du viellgicht fiir uns eine Feine 
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Gabe aufbringen, du würdeſt vielleicht mit: 
leidige Herzen finden und der Herr wirds 
dir, auch den Sebern lohnen. Was tut man 
nicht alles, wenn man im Not iſt. Und du 
fannit mitfühlen. A. Dyck nebſt Kinder. 


* * * * * 


Wer den Pfennig nicht ehrt, 
iſt des Groſchens nicht wert, 
Erzählung von Dr. Wilhelm Fiſcher. 


„In Holland iſt Gold, Könnt's ha 
ben, wenn ihr wollt!“ klingt die verlocken 
de Stimme in Hauffs ſchönem Märchen: 
„Das ſteinerne Herz“, und ſie hat recht. 
Das zähe, aber unternehmende Handels 
volk hat in ſeinen Städten, auf ſeinen dem 
Ozean abgerungenen Küſten und Inſeln 
einen bedeutenden Reichtum aufgeſpeichert 
und wendet denſelben, zu ſeiner Ehre ſei's 
geſagt, vielfältig vortrefflich an. So dachte 
auch der Paſtor einer armen rheiniſchen 
(Semeinde, deſſen baufälliges Kirchlein 
durch ein neues erſetzt werden mußte, und 
machte ſich, mit den nötigen Papieren ver 
ſehen, vertrauensvoll auf den Weg ſtrom 
abwärts zu einer Kollekte ins Nachbarland. 

Seine Hoffnung ward nicht zufchanden. 
Er traf es freilich nicht immer nach Wunid, 
denn itberall gibt's kalte und barte Serzen, 
die nichts rührt, und Kluge und vorfichtige 
Köpfe, deren Weisheitsjfumma tt: Den 
Daumen auf den Beutel! Und als er eines 
Morgens in der großen Stadt Amtiterdam 
vergebens an mehreren Türen angeflopft 
hatte, ging er ziemlich niedergejchlagen und 
am Tagewerk verzweifelnd zur folgenden, 
zum Hauſe des reichen Haufberrn Barne 
veldt bin. Er traf's wieder nicht bejonders. 

Auf fein beichwidenes Andochen an der 
Kontortür rief zwar jofort eine Stimme: 
„Herein“, aber doch fonnte er jein Anlie 
aen nicht aleich vorbringaen: der alte Serr, 
deſſen ſchwarzes Zamtfäppchen hübſch ge 
gen Die weißen Haare abſtach, war im ei— 
nem Geſpräche mit ſeinem Sohne begriffen 
und ſagte gerade: Es iſt mir nicht lieb, daß 
du mitten in der Woche zu einem Eſſen 
gehſt, und wieder einen halben Tag ver 
ſäumſt. 

Aber dem Onkel TIedanta zulieb,— 
wandte der junge Herr ein. 

Freilich, meinte fein Water, nun ja denn! 
Es foll wohl fein mitifen. Apropos, ich be- 
komme noch zehn Stuiver von ihm. — Wo— 
für? 

Wir batten neulich einige Hafen zu— 
ſammen beitellt, die wurden an mich adrei- 
jtert, und ich babe die Fracht bezahlt, da 
muß er die Hälfte tragen, lab; dir's ge 
ben, ebe es vergefjen wird. 

O web, der nimmt's aenau! dachte der 
Vaſtor. Er fam noch nicht an die Neihe. 
Kaum batte der junge Serr fich empfohlen, 
da wandte der Alte ſich an dem jüngſten 
Voehrling, der an einem Nebentifche ein Pa 
fet öffnete, die Schnur einmal durd- 


ichnitten und ein verjchwenderiich großes 
Siegel abgeriſſen und auf den Boden ge 
ichleudert hatte. 

Was macht du da, Kan! fuhr der leb⸗ 
bafte reis unwirſch den augenscheinlich 
aus guter Familie ſtammenden Krauskopf 
















































zuträglid wäre, 


Dr. 
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Darum Leideit Du? 


Unreinheiten im Syitem find die Urfache der meiſten der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten fünnen nur entfernt werden, wenn ſich 
bie Ausfcheidungsorgane im richtigem Zuftande befinden, 


Sorni’s 


Alpenkräuter 


ift befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es hilft denſelben, die 
giftigen und verdorbeuen Stoffe abzuſondern. 


Die erfte Slafche beweift feine Dorzüge. 
altes einfachea Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem wicht 


Man frage nicht dem Apotheler darnach, denn es wird nur 
durch beſondere Agenten geliefert. 


Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Ranada geliefert. 
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Nähere Auskunft erteilt 
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an; ilt das eine Manier Geht man jo mit 
den Sachen un? Der Jüngling blickte be 
troffen auf. Hebe mal gleich das Siegel 
wieder auf! Richtig, ein großes Stück Pack 
papier mit herausgeriljen! Sole den Topf 
aus der Ecfe,mie der Spiritlampe darunter, 
da kommen alle Weite Siegellack hinein und 
werden wieder benußt. Und die neue Schnur 
fo mir nichts dir nichts zu verſtückeln! Sch 
meine, fie wäre dick genug; verſuch's nur 
einmal und löje den Knoten auf und hänge 
ſie dann dort an den Hacken zu den übrigen, 
jo iſt's Brauch auf meinen Kontor. Und 
ven Bogen jtreiche glatt, es wäre noch ein 
guter Bogen ohne das Loch, das du eben 
hineingemacht bajt. Hier wird nichts fort 
geworfen, merfe dir das! 

D web, der nimmt's genau, dachte der 
arıne Baitor noch einmal, und ich komme 
zur böfen Stunde. Wirflich klang noch ein 
leifer Nachball der Sereiztbeit in Barne 
veldts kurzer Frage: Was beliebt, Myn 
heer? 

Doch an der 
erkennend, 


Kleidung den Geiſtlichen 
bot der alte Herr ihm ſofort 

* + * 

Müde nnd erſchöpft. „Meiner Frau 
ſchmerzte ihr ganzer Körper,” jchreibt Herr 
Andreas Bafan von PBarron, Wii. „Ve 
ionders wehe fühlten jich ihre Arme und 
Beine. Sie war jo müde und erihöpft,dai; 
fie nur mit der größten Anitrengung auf 
ihren Füßen stehen fonnte. Nachdent fie 
eine Flasche Forni's Alpenfräuter gebraucht 
hatte, fühlte fie sich bedeutend beſſer, und 
nad) der zweiten Flaſche war ihr jo wohl, 
wie noch nie in ihrem Leben zuvor.” Die 
ſes bekannte Kräuterpräparat iſt ein kon 
ſtitutionelles Heilmittel: es hilft die Tä 
tigkeit der körperlichen Organe zu regulie 
ren, verbeſſert die Blutzirkulation und 
ſtärkt das Nervenſyſtem. Es iſt gerade das 
rechte Mittel für überarbeitete, erſchöpfte 
Frauen und Männer. Apothekeér können es 
nicht verkaufen; beſondere Agenten liefern 
es. Die intereſſante Geſchichte und Beſchrei 
bung dieſes Heilmittels wird frei verſandt 
bon Dr. Peter Farney & Sons Co., 2501 
Bafhinaton Blod. Chicago, Ill. 





Yand— Information. 


mennonitijche Ntolonie 
Washington . 


(Fine 
im nordöſtlichen 


Die Great Northern bat joeben ein il 
luſtriertes Zirkular über die Mennoniten 
Kolonie bei Spokane im nordöſtlichen Wa 
shington veröffentlicht. Es enthält die ge 
ſchriebenen Gutachten einer Anzahl hervor 
ragender Mennoniten, die dieſes Land er 
forſcht haben, und gibt die Preife auf die 
jes Yand und die leichten Zahlungsbedin 
gungen; über die Ernten, die gezogen fün 
nen werden und ÖSelegenbeiten, ein Dauern 
Des Hein zu machen in diejer Gegend eines 
milden und angenehmen Klimates, und Be 
legenbeiten fir VBerdienit. 

Schreiben Sie um ein Eremplar diejes 
Yirfulars, ſowie nach der ausführlichen, 
freien Musfunft über den Staat Washing 
ton an E. C. Leedy, General Mgricultural 
Developntent Agent, Great nortbern Nail 
way, Dept. 109, St. Paul, Minn. 





einen Stubl an, lief; ſich jelbit in einen Sei 
jel nieder, hörte ſchweigend die Bitte au, 
nahm dann die Popiere, ſchob die Brille zu 
recht u.begann zu leien. Dann forderte er ei 
ne Feder von nächiten Angeitellten, ſchrieb 
mit feiten ichönen Zügen etwas in die Liſ 


-te und reichte fie dem Paſtor zurück, der 


mit Eritaunen las: Fünfzig Gulden! 

Seine Verwunderung muß ſich bemerf 
bar ſeinem Geſicht ausgeprägt haben, denn 
der alte Herr ſprach, als er ihm das Geld 
hinzählte, lächelnd: Sind ſie zufrieden mein 
Herr? 

Ueberzufrieden, herzlich dankbar! ſtam 
melte der Paſtor, offen geſtanden, ich hatte 
Dies nicht erwartet nad den — nach den 
Auftritten, von denen ich eben Zeuge ivar. 

Ta ladjte der Alte laut und herzlich 
und ſprach: Wozu meinen Schwager Te- 
dama etwas jchenfen, der reicher iſt als ich 


und es nicht nrerft und nicht will, und mir, 


feinen Danf dafür weiß? Da ſchenke ich 
ihrer Gemeinde lieber fünzig Gulden und 
mache Sie und noch manchen Chriſtenmen 
schen frob. Und was den jungen Verjchwen 
der dort anbetrifit, auf den Lehrling 





Geſton. 


Dieſeer wunderba— 
re Wiederherſtller 
wirkt beſonders auf 
den Magen und die 
Nerven. Schickt ſo— 
mit neues Veben ı. 
nene Geſundheit in 
den Körper. 





GESTON 


Stomach Remedy 


Agenten über: 
all geincht 





THE GN.EAD MED. INST 
mr weuTune 











Schreibt ſofort au: 


Standard Products, 
Ste. 212, 265 Portage Ave., 
Winnipeg, Man. 











mn 


Die altbefannten 
Ginitimmigen Choralbüder 
zu beziehen 
von H.W.Reimer’s Ltd., Steinbach, Man. 
65 Cents Wortofret. 


(Held auf Karmländereien 


su leiben Sch vertrete die größ 
ten Yeibbanfen und kann promdbte 
Bedienung geben Rußländer und 
andere, die ſich billige Wirtſchaften 
behandeln wollen, können vorſprechen oder 
brieflich alle gewünſchte Information gra 
tis einholen. Als Vertreter der Cunard 
Schiffsgeſellſchaft Ltd. werden in meinem 
Bureau Freikarten von Europa nad Cana 
da prompt ausſtellt. — Ansſlichten ſind auch 
da, ſolche Fahrten auf Kredit auswirken 
zu können. Geldſendungen werden auch 
durch dieſe Schiffsgeſellſchaft aufs beſte und 
ſicherſte unternommen. Money Orders 
werden auch von mir ausgeſtellt. 
H. Vogt , Morden, Man., 

( Nechtsanwalt ) 





Canada. 





deutend, — ich habe feinen jo reihen Bater 
gehabt, wie er, und wäre zu nichts gekom 
men, wenn ich jo darauf (os gehauſt hätte, 
wie er wieder zu nichts fommten fann, wenn 
er nicht meinen Rat annimmt. — Doc wir 
reden noch mehr darüber, Herr Raitor, 
denn wenn Sie nichts Beſſeres vorbaben, 
wie mein Serr Sohn, der heute mit dem 
aroßen Löffel ſpeiſt, ſo ſeien Sie mein 


Gait und ſprechen Sie das Tiichaebet — 
meine Zeit iſt fünf Uhr. 
* * * * * 


Es wölbt ſich über uns ein Bogen, 
Die Nacht entflieht, der Morgen tagt. 
Der Friede Gottes kommt gezogen. 
Wohlauf, mein Gerz, mın unverzagt! 








Anzeigen. 
Geſchäftsanzeigen jegliher Art, die einen 
reellen Charakter tragen, werden in den 
Spalten der „Mennonitiihen Rundſchau“ 
aufgenommen. Es bleibt der Gejchäftslei 
tung jedoch) vorbehalten, Anzeigen frag 
licher Natur zurückzuweiſen. In allen Fäl 
fen für die angezeigte Ware gutzufagen 
fann von unjerem Saufe nicht verlangt wer- 
den. Wo von unjeren Zejern diesbezügliche 
Klagen gemacht werden, follen diefe gewiſ 
ſenhaft Berückſichtigung finden. 

Anzeigen bei einmaligem Erſcheinen 
koſten 75 Cents per Zoll einfacher Spalten 
breite von 21, Boll; bei wiederholtem Er 
iheinen 60 Cents. 

Der Betrag iſt mit der Beitellung ein 
zuſenden. 
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Mennonitiſche Rundſchau 30. Jannar, 19% 








Deutſche Kalender. 


Funks Familien —Kalender, ein chriſtli 
cher deutſcher Kalender für das Jahr 1924 
iſt zur Verſendung bereit. Der neue Kalen 
der enthält unter anderem Intereſſantem 
und Wiſſenswertem etliche Artikel aus der 
Märtyrerzeit über die große Verfolgung in 
Oeſterreich. Leſenswert für Jung und Alt. 
Preis 10 Cents das Stück poſtfrei, oder 
85 Cents das Dutend frei geſchickt. Man 
beitelle bei Mennonite Publiſhing Honje, 
Scottdale, Ba. oder bein Nnndichan Publi 
ihing Honfe, 672 Arlingten Str. Winni 
ven, Man. 





Sidhere Geneſung für franfe 
durch das wunderwirkende 
auch Baunſcheidtismus genannt. 
Exauthemaätiſche Heilmittel 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu ha 
ben von 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen erantbematiichen Seil 
mittel. 
Office und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave 
SC. 
Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal 
ſchen Anpreiſungen. 


IR AR AR 

















Prämienliſte fiir Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.50 bar, die Rundſchau und ein Familien Kalender. 

Prämie No. 2 — für $1.75 bar, die Rundſchau und Ehriitlicher Jugendfreund 

Prämie No. 3 — für $1.85 bar, die Rundichau, der Jugendfreund und 
Familien Kalender. 

Prämie No. 4 — fir $2.75 bar, die Nundichau und das Evangeliiche Magazin. 

Prämie No. 5 — für $3.00 bar, die Rundſchau, das Evangeliiche Magazin 

und der Jugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $3.10 bar, die Rundſchau, Nunaendfreund, Evangeli- 
iches Magazin und Familien Kalender. 

Wer ſich aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünſcht, 

der wähle eine von den unten folgendeit zivei Nunmmern No. 7 und Wo. $,- 

gebe auf den Beſtellzettel die beiden geivitnichten Nummern an und füge den 

"Betrag für die zweite bei und ſchicke Veltellzettel und Betrag an: 

Rundſchau Publiſhing Honie, 672 Arlington Str., Winnipen, Man. 
Prämie Ko. 7 — N. Krökers Abreißkalender für 1924. Der Kalenderblod 
enthält, kurze, fernige und friiche Betrachtungen für jeden Tag, die ſchon man- 
chen gläubigen Seelen eine getitliche Erquickung geworden find. Die Rück 
wand bringt einen Wandfalender. Breis jonit 50e. portofrei, als Prämie 
mit der Rundſchau $—.35 
Prämie No. S— 1924 „Zeripture Tert“ Wandfalender nach neuem Plan 
und ſchöner als je. Größe des Kalenders 9Y, beil61% Zoll. Der „Scripture 
Text.“ Wandfalender für das kommende Jahr iſt jest zur Verjendung bereit. 
Unjere Illuſtration zeigt die Jorm und Anordnung der Front-Decke ſowohl 
als der inneren Seiten des stalenders. Die künſtliche Ausführung, welche die 
friiheren Ausgaben ausgezeichnet bat, it auch bier vorhanden. 

Eine beiondere Illuſtration it fiir jeden Monat gegeben. Die Zahlen find 
groß; und leicht lesbar. Die Schrittitellen find mit Sorgfalt gewählt. Der Mond 
wechjel ijt angezeigt. Für die Sonntage ijt jedes Mal der Titel der Sonntag 
jchulleftion des betreffenden Sonntages und die Schriftiicilen, mo die Leftion 
und der Haudttert ſtehen, aqegeben. 

Die Illujtrationen für dieſes Nabr find alle in vier Farben gedrudt und 
werden allgemein gefallen. Die Auswahl it gut getroffen und repräjentiert das 
beite was die Kunſt bis heute aeleiltet bat. 

Auf der Rückſeite diejes Kalenders iſt ein 200 jähriger Kalender, mit dei 
jen Hilfe man irgendeinen Tag don 1800 bis 2002 feititellen kann. Nußer 
den find da wichtige Tatſachen der Bibel gegeben, eine Beſchreibung der ſchö— 
nen Bilder für die einzelnen Monte, eine Anweiſung, wie die Monate zu wech— 
jeln und eine Anregung fir weitere Sabre. Barprejs 30e. 

Als Prämie mit Rundſchau 25 Cents. 








Der verhorfte Huſten. 


Bronchitis, Natarrb, Erkältung und Grip 
pe werden ſchnell gebeilt Durch die 
Sieben Kräuter - Tabletten. 

Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Zuftröhre und die Zunge don dem Schleim, 
befeitigen die Entzündung und den Suiten 
veiz in den Brondien ımd heilen die 
Schmerzen auf der Brut, 

Preis nur 30 Cents per Schachtel, Schach 

teln $1.00, bei: 

N. Landis, Greenlawn Ave., Cincinnati, O. 

Leute in Canada können die Medicin zoll 

frei beziehen 3 Schachteln fir 1 Dollar bei 
Klaſſen und Wall, Hanne, Sast. 





Sonntansichnl — Lerionshefte 
liefert das Rundſchau Publifhing Houfe. 


Beſtellzettel. 
Schicke hiermit $ für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 
No. 5 
Name WÜRDE TEE 
„Zo wie auf Rundſchau“ 
Poſtamt 
Staat 
— —— 


Die große Mennonitengeſchichte. Agenten Verlangt 
ven Peter M. Frieſen, In jedein Dorf, ih jeder Gemeindt 
Preis 88.80, Rortofrei. möchten wir einem regen zuverläffigei 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Sclbik 
Sieghardus Behandlungen anitellen. Für nähere A 

u \ kunft und freien arztli R del 
oder: Der Hanptmann, der beim Arenze ſid 8 id freien ärztlichen Rat wende 
— Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, I 
Von W. Schmidt . us ® 
In einer nenen Anflage nnd nenem Kleide. * 
Portofrei 75. Gents . Dentſches Heim für Neifende 
! r Eſſen und Betten, aut und rein, billig B 
zu beziehen durch das P. K. Gau, 
Rundſchau Publiſhing Honie 30 Lily Street, - - Winnipeg, Ma 
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